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1. Einleitung 

1.1 Thema und Fragestellung 

Mit seinen 277 km² ist der Bezirk Mödling zwar der kleinste im gesamten Bundesland Niederös-

terreich, doch erbringt er das höchste Steuereinkommen in ganz Österreich. Wesentlich für die 

vorliegende Arbeit, die im Bereich der Wirtschafts- und Sozialgeschichte geschrieben wird, ist 

neben dem Bezirk allerdings die gleichnamige und gleichzeitig wichtigste Stadt des Bezirks, 

Mödling, um die es in der vorliegenden Diplomarbeit vorrangig gehen wird. Wie der Titel be-

reits verrät, wird sich diese Diplomarbeit auf die Stadtentwicklung und die stadträumlichen Pro-

zesse in der Stadt Mödling ab 1938 bis in die Gegenwart konzentrieren. Das Ausgangsjahr 1938 

wurde bewusst gewählt, da ab diesem Jahr der Bezirk Mödling als „24. Bezirk Wien-Mödling“ 

an Groß-Wien eingemeindet wurde. Auch nach Kriegsende 1945 blieb Mödling weitere neun 

Jahre, bis 1954, eine von vielen Randgemeinden um Wien, deren Anliegen weder vom Land 

Niederösterreich noch von Wien gänzlich akzeptiert beziehungsweise respektiert wurden. Erst ab 

1954 wurde der Bezirk Mödling, einhergehend mit der Stadt Mödling, wieder von Wien ausge-

meindet, weswegen viele der Meinung sind, dass man erst ab diesem Zeitpunkt von der wahren 

Stadtentwicklung Mödlings sprechen kann. Ich allerdings sehe das anders und bin der Meinung, 

dass auch schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit der Industrialisierung, folglich der Stadter-

hebung unter Schöffel und somit mit der ersten Urbanisierungsphase in der Stadt Mödling, von 

dezidierter Stadtentwicklung gesprochen werden kann. 

Aufgrund des begrenzten Rahmens konzentriert sich die vorliegende Diplomarbeit auf das The-

menfeld der Stadtentwicklung und es wird versucht, die Entwicklung Mödlings in das Modell 

der Phasen der Stadtentwicklung einzupassen. Nachdem es sich bei der Stadtentwicklung um 

einen stetigen, nahezu täglich wandelnden Prozess handelt, muss an dieser Stelle angemerkt 

werden, dass nicht auf jede Veränderung im Stadtbild detailreich eingegangen werden kann, 

weswegen ich den Fokus explizit auf die mir wesentlich erscheinende bauliche Veränderungen 

lege, die das Stadtbild Mödlings stark prägten. Meinem Verständnis nach haben aber auch die 

Politik und die gesellschaftlichen Veränderungen im Untersuchungszeitraum wesentlich zur 

Stadtentwicklung der Stadt Mödling beigetragen, weshalb auch diese Aspekte Eingang in diese 

Arbeit gefunden haben. 
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Im Zuge der Diplomarbeit möchte ich insbesondere auf die folgenden Forschungsfragen Bezug 

nehmen und diese anschließend beantworten: 

• Wie passt sich die Entwicklung Mödlings in das Modell der Phasen der Stadtentwicklung 

ein? 

• Welche baulichen, gesellschaftlichen und politischen Veränderungen haben die Entwick-

lung Mödlings beeinflusst? 

• Was sind die Schlüsselereignisse und Meilensteine seit der Wiedererlangung der Eigen-

ständigkeit 1954 bis in die Gegenwart, die die Mödlinger Stadtentwicklung geprägt ha-

ben? 

Zum Abschluss noch einige Worte zum persönlichen Anliegen der Diplomarbeit. Da ich im 

Rahmen eines Proseminars bereits eine Arbeit über die Stadtentwicklung und die stadträumli-

chen Prozesse in der Freien und Hansestadt Hamburg nach 1945 verfasst habe und privat ein 

großes Interesse an der Thematik besitze, kam ich schließlich zu dem Entschluss, mich einschlä-

gig mit meiner Heimatstadt Mödling in meiner Abschlussarbeit auseinanderzusetzen. 

1.2 Wissenschaftliche Relevanz und Forschungsstand 

Zuallererst muss festgestellt werden, dass die Quellenlage zu Mödling, was die Geschichte bis 

zur Wiedererlangung der Eigenständigkeit im Jahr 1954 anbetrifft, sehr gut ist. In Bezug auf die 

Jahre danach musste ich erkennen, dass es nur sehr wenig Literatur und Material gibt. Dies lässt 

sich meiner Meinung nach darauf zurückführen, dass die Geschichte ab den 1960er Jahren wahr-

scheinlich noch zu jung ist, um sich mit dieser ausführlicher zu beschäftigen. Lediglich das Lo-

kalhistorikerpaar Waldner und Heide Kucera haben sich unter anderem mit der Thematik der 

jüngeren Vergangenheit auseinandergesetzt und ein Werk anlässlich der 1100 Jahresfeier, folg-

lich 1100 Jahre nach der erstmaligen urkundlichen Erwähnung Mödlings, verfasst. Dieses Buch 

gibt einen klaren Überblick über die Entwicklungen Mödlings von der Urzeit bis einschließlich 

des Jahres 2003. Es diente mir als wesentliche Grundlage für die vorliegende Diplomarbeit. Ein 

weiteres Werk, das ich für die Recherche, insbesondere für die Geschichte Mödlings als Rand-

gemeinde Wiens und später auch bei dessen Ausgemeindung, heranzog, war das Werk „Möd-

ling. Landschaft, Kultur und Wirtschaft“ vom Altbürgermeister Karl Stingl aus dem Jahr 1975. 

Auch die Werke „Das Mödlingbuch“ von Edith Kleinert und Gerhard Kunze (1987) sowie „Das 

alte Mödling I“ (1992) und „Das alte Mödling II. 1919-1959“ (1994) des Lokalhistorikerpaars 

Waldner waren aufgrund der Bilder und der zusätzlichen detailreichen Informationen, die sonst 

nirgendwo Erwähnung fanden, für die vorliegende Diplomarbeit von großer Bedeutung. Ein-

schränkend muss aber bemerkt werden, dass sich dabei um lokalhistorische Arbeiten handelt, die 

zwar akribisch viele Details auflisten, aber eine wissenschaftliche Perspektive vermissen lassen. 
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Als weitere Quellen dienten mir insbesondere Statistiken der Statistik Austria. Auch die lokalen 

Zeitungen, wie die „Nachrichten der Stadtgemeinde Mödling“, die ab 1987 „Mödlinger Stadt-

nachrichten“ genannt wurden, die „Mödlinger Zeitung“ und die „Mödlinger Nachrichten“ ent-

hielten für die Arbeit viele wichtige Informationen, aus denen die für mich wichtigsten herausge-

filtert wurden und in die Arbeit miteinflossen. 

1.3 Methode und Vorgehensweise 

Um die eingangs erwähnten Forschungsfragen beantworten zu können, habe ich zwei unter-

schiedliche Methoden verwendet. Einerseits habe ich die Form der Literaturarbeit gewählt, wo-

bei die Forschungsliteratur aus verschiedenen Bereichen der Geschichtswissenschaften stammt, 

wie zum Beispiel aus der Sozial-, Wirtschafts- und Stadtgeschichte. Zudem habe ich aber auch 

auf Literatur aus der (Stadt-)Geografie zurückgegriffen. Nachdem ich, wie bereits erwähnt, kaum 

Literatur zu Mödling ab den 1960er Jahren gefunden habe, waren mir die lokalen Zeitungen, 

insbesondere die bereits erwähnten „Nachrichten der Stadtgemeinde Mödling“, die ab 1987 

„Mödlinger Stadtnachrichten“ genannt wurden, die „Mödlinger Zeitung“ und die „Mödlinger 

Nachrichten“, eine große Stütze. 

Andererseits erfolgte viel an Recherche auf lokaler Ebene, weswegen ich viele Mödlinger Insti-

tutionen wie das Bau- und Meldeamt, aber auch das Mödlinger Stadtmuseum sowie das dazuge-

hörige Fotoarchiv und das Mödlinger Stadtarchiv aufgesucht habe. Letzteres konnte ich aufgrund 

der ungünstigen Situation der Umbau- und Renovierungsarbeiten lediglich einmal besuchen. Im 

anliegenden Wiener Neudorfer Stadtarchiv, welches von Peter Csendes betrieben wird, konnte 

ich ebenfalls interessante Recherchen durchführen. Zudem interviewte ich einige wichtige Möd-

linger Persönlichkeiten, darunter auch den Altbürgermeister Harald Lowatschek, der dieses Amt 

zwischen 1985-2003 innehatte, um der Arbeit mit der Zusammenfassung des geführten Inter-

views einen passenden Abschluss zu verleihen. Die Liste mit den gesamten Orten, die ich auf-

grund meiner Recherche besucht habe, findet sich im Quellenverzeichnis unter dem Punkt „Wei-

tere Quellen“. Zusammengefasst kann ich sagen, dass diese Form der Recherche zwar einen im-

mens hohen zeitlichen Aufwand bedeutete, doch bin ich froh, diese Vorgangsweise gewählt zu 

haben. Ich konnte durch diese innerstädtischen Recherchen viel, größtenteils auch Neues und 

Unbekanntes, über meine Heimatstadt erfahren. Dementsprechend konnte ich dies auch in meine 

Arbeit einfließen lassen. 

Was die Gliederung beziehungsweise den Aufbau der vorliegenden Diplomarbeit betrifft, so 

erfolgt zunächst ein theoretischer Input zu verschiedenen Termini (Kapitel 2). Es handelt sich 

hierbei um Begriffe, die im Zusammenhang mit dem Thema häufig gebraucht werden und somit 

für ein besseres Verständnis näher erläutert werden. Bevor auf die Stadt Mödling eingegangen 
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wird, folgen in Kapitel 3 noch einige wesentliche, geografische Informationen zum Raum Möd-

ling an sich, die einer besseren Kontextualisierung sowie in den nachfolgenden Kapiteln einem 

besseren Verständnis der Stadt dienen sollen. Hierbei wird bewusst auf die Bezeichnung des 

Raumes Mödling gesetzt, da heutzutage die gleichnamige Stadt, laut Martin Seger, mit ihren 

Nachbargemeinden in unterschiedlichem Maße bereits so dermaßen zusammengewachsen ist, 

dass es Nicht-Mödlinger*innen schwerfällt, die Grenzen von Mödling zu beispielsweise Maria 

Enzersdorf oder Wiener Neudorf festzustellen. Tatsächlich, so Seger, ist es ja auch nur eine ad-

ministrative Abgrenzung, die den breiten Siedlungsraum um Mödling unterteilt, die städtische 

Siedlung selbst ist im Laufe der Jahre bereits zu einer Einheit zusammengewachsen.1 Zudem 

werden in diesem Kapitel auch erste demografische Daten, folglich die Bevölkerungsentwick-

lung und die Entwicklung der Ein- und Auspendler*innen, ihre Erwähnung finden. 

In Kapitel 4 erfolgt ein kurzer Rückblick auf die Geschichte der Stadt Mödling bis ins Ausgangs-

jahr 1938, da dies für das Verständnis der weiteren Geschehnisse von großer Bedeutung ist. Das 

darauffolgende Kapitel 5 behandelt den ersten Schwerpunkt der Arbeit, und zwar geht sie einer-

seits auf die nationalsozialistische Herrschaft und die der damit einhergehende Eingemeindung 

Mödlings an Groß-Wien ein. Andererseits erfolgen Ausführungen, wie es Mödling in der Nach-

kriegszeit als Randgemeinde unter sowjetischem Einfluss ergangen ist. In der besagten Zeit wur-

den neben Mödling auch andere Gemeinden, die sich am Rand des Wiener Stadtgebiets befan-

den, als Randgemeinden wahrgenommen, die keinerlei Unterstützung, weder vom Land Nieder-

österreich noch von Wien, wo sie eigentlich zugehörig waren, erhalten haben. Somit kann in den 

Nachkriegsjahren in Mödling, vergleichsweise zu anderen niederösterreichischen Städten, die 

nicht eingemeindet wurden (man denke hierbei an Orte wie Baden oder Wiener Neustadt), nur 

wenig bis kaum von Wiederaufbau gesprochen werden. Ab Kapitel 6 beginnt der eigentliche 

Hauptteil der Arbeit, und zwar wird ab diesem Kapitel die Zeit ab 1954 behandelt, als Mödling 

nach 16 langen Jahren wieder seine Eigenständigkeit erlangen konnte. Ein Jahr später, 1955, 

zogen die Sowjets schließlich aus Mödling ab. Dieser Zeitpunkt brachte große politische und 

wirtschaftliche Veränderungen und eine erneute Urbanisierungsphase konnte im Mödlinger 

Stadtgebiet einsetzen. Im selben Kapitel finden sich Erwähnungen wichtiger realisierter Baupro-

jekte, denen damals wie auch heutzutage noch große Bedeutung beigemessen wird. 

Zudem behandelt das sechste Kapitel die beginnende Suburbanisierung, welche in den 1960er 

Jahren im Mödlinger Raum ihren Anfang nahm. In dieser Phase konnte sich ebenfalls der soge-

nannte „Speckgürtel“ rund um die Bundeshauptstadt Wien bilden. Zudem werden in diesem Ka-

 

1 Vgl. Martin Seger, Stadt und Raum Mödling – Niederösterreichs Zentrum der Bandstadt im Süden Wiens. In: 

Walter Breitschedl, Karl Stingl (Hg.), Mödling. Landschaft, Kultur und Wirtschaft (Mödling 1975), 331. 
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pitel neben den Überlegungen der Errichtung einer ‚Großgemeinde‘ Mödling auch die ersten 

Anzeichen einer Reurbanisierungsphase erläutert.  

Im konkreten Fall geht es um den geplanten berühmt-berüchtigten vierspurigen Badstraßen-

durchbruch durch die Altstadt, der seitens der Politik und der Bevölkerung jedoch vehement ab-

gelehnt wurde. Zu stark war das Bewusstsein und das Bedürfnis für die Aufrechterhaltung der 

Altstadt. 

In Kapitel 7 wird auf die 1980er Jahre bis in die Gegenwart eingegangen. Im Zentrum stehen 

hier die zwei Bürgermeister Harald Lowatschek und Hans Stefan Hintner, da beide Politiker mit 

ihren Leistungen eine eigene Ära in der Mödlinger Politik- und Stadtgeschichte begründet haben.  

Den Abschluss der vorliegenden Diplomarbeit stellt das derzeit aktuellste Projekt (Stand Ende 

2019) dar, und zwar die Errichtung eines neuen Stadtteils, dem Neusiedlerviertel. 

Die Arbeit schließt mit einer Conclusio, die nochmal alle Aspekte zusammenfassen und die ein-

gangs erwähnten Forschungsfragen beantworten soll. Im Anhang finden sich eine ausführliche 

Zusammenfassung des mit dem Altbürgermeister Harald Lowatschek geführten Interviews und 

eine Karte, auf der die Stadt Mödling und ihre Siedlungsexpansion grafisch dargestellt werden. 
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2. Begriffsdefinitionen 

Im Folgenden werden jene Begrifflichkeiten definiert, die in der vorliegenden Diplomarbeit häu-

fig Verwendung finden und somit für eine Auseinandersetzung mit der Thematik zentral sind. 

2.1 Bezirk 

Das Bundesland Niederösterreich ist flächenmäßig gesehen mit seinen 19.180 km2 das größte 

Österreichs. Insgesamt besitzt Niederösterreich 25 Bezirke, der Bezirk Mödling ist mit einer Ge-

samtfläche von 277 km² der kleinste im Bundesland. 2 Er zählt 118.998 Einwohner*innen, wo-

von 24.2883 (Stand 2019) auf die Stadt Mödling entfallen. 

Auf definitorischer Ebene versteht man unter einem Bezirk die Verwaltungseinheit unterhalb der 

Bundesländerebene, die aus jeweils mehreren Gemeinden besteht.4 

2.2 Gemeinde 

Der Bezirk Mödling umfasst zwanzig Gemeinden. Im politisch-geographischen Sinn ist die Ge-

meinde, welche auch Landgemeinde genannt wird, die unterste Ebene der Verwaltung (Gebiets-

körperschaft), die in der Bundesverfassung festgelegt ist. In Österreich gibt es keine gemeinde-

freien Gebiete, somit gehört jede Fläche, unabhängig von deren Größe, einer Gemeinde an. Dar-

über hinaus können sich Gemeinden auch aus mehreren Orten zusammensetzen.5 

2.3 Randgemeinde 

Der historische Begriff „Randgemeinde“ ist die Bezeichnung für jene nach dem Zweiten Welt-

krieg 97 niederösterreichischen Ortsgemeinden, die 1938 im Zuge der nationalsozialistischen 

Gebietsreform nach Wien eingegliedert worden waren und zu „Groß-Wien“ zusammengefasst 

wurden. Zwischen den Jahren 1945/46-1954 gab es zwar einen vom Wiener Gemeinderat gefass-

ten Beschluss, der vorsah, 80 von ihnen wieder zurück nach Niederösterreich auszugemeinden, 

während 17 bei Wien bleiben sollten, jedoch kam es zum Einspruch der Alliierten, die keine 

Veränderung der Besatzungszonengrenzen wünschten.6 Das Vier-Mächte-Abkommen über die 

Besetzung Österreichs sah die Wiederherstellung der Ländergrenzen von dem Jahr 1937 vor. 

 

2 Statistik Austria, Ein Blick auf die Gemeinde Mödling. Fläche und Flächennutzung, online unter: 

<https://www.statistik.at/blickgem/G0101/g31717.pdf> (zuletzt abgerufen am 25.09.2019). 

3 Stadtgemeinde Mödling, Einwohnerzahl der Stadt Mödling, Stand vom 30.06.2019, online unter: 

<https://www.moedling.at/system/web/fakten.aspx?detailonr=219800081> (zuletzt abgerufen am 25.09.2019). 

4 Vgl. Gabriele Broll, Hartmut Leser, Eberhard Rothfuß, Mark Vetter (Hg.), Bezirk. In: Gabriele Broll, Hartmut 

Leser, Eberhard Rothfuß, Mark Vetter (Hg.), Diercke Wörterbuch Geographie (16., völlig überarb. Aufl.  

Braunschweig 2017), 100. 

5 Vgl. ebenda, Gemeinde, 288. 

6 Vgl. Felix Czeike (Hg.), Randgemeinde. In: Felix Czeike (Hg.), Historisches Lexikon Wien. Bd. 4: Le-Ro (Wien 

1995), 629. 

https://www.statistik.at/blickgem/G0101/g31717.pdf
https://www.moedling.at/system/web/fakten.aspx?detailonr=219800081
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Dadurch konnten die Ausgemeindung an Niederösterreich und die Grenzziehung erst per 1. Sep-

tember 1954 realisiert werden.7 

Aus heutiger Sicht versteht man unter einer Randgemeinde jene Gemeinde, deren Gemarkung8 

direkt an die einer größeren Stadt anschließt.9 Des Weiteren gibt es im Wiener Umland nur we-

nige größere Städte, was vor allem auf die Nähe zur besagten Bundeshauptstadt Wien zurückzu-

führen ist. Die Nähe zu Wien ist auch für die Stadt Mödling ein wesentlicher Faktor ihrer Ent-

wicklung. 

2.4 Stadt 

Es gibt keine eindeutige Definition von „Stadt“, da je nach Zeit und nationalem beziehungsweise 

kulturellem Kontext Unterschiedliches als „Stadt“ bezeichnet wird. Meist bezieht sich der Stadt-

begriff auf statistische Komponenten wie die Einwohnerzahl und die Dichte einer Siedlung, Was 

folglich die Bevölkerungsdichte anbetrifft, so ist diese ein schwer zu erfassendes Merkmal, da 

man sich hierbei ansehen muss, ab welchem Wert eine Siedlung als „dicht bebaut“ gilt. Dies ist 

wiederum stark vom kulturellen Kontext abhängig. Jedoch gibt es keine länderübergreifenden 

einheitlichen Regeln für die Abgrenzung. In Österreich gilt eine einwohnerbezogene Mindest-

größe von 2.500 als statistische Untergrenze für städtische Einheiten.10 Darüber hinaus muss 

man, was die Größe anbetrifft, unter drei Formen von Städten unterscheiden, und zwar Klein-, 

Mittel- und Großstadt. Laut Faßmann gelten Gemeinden mit einer Einwohner*innenzahl ab 

20.000 bis 50.000 als Kleinstädte, Gemeinden mit einer Einwohner*innenzahl zwischen 50.000 

und 250.000 als Mittelstädte und Gemeinden mit wiederum mehr als 250.000 Einwohner*innen 

als Großstädte.11 

Aufgrund seiner Einwohner*innenzahl von 1,9 Millionen fällt Wien in die Kategorie der „Groß-

stadt“, die Gemeinde Mödling mit ihren 24.288 Einwohner*innen hingegen wird als „Kleinstadt“ 

gezählt. 

 

7 Vgl. Andrea Komlosy, Die niederösterreichische Wirtschaft in der 2. Republik. In: Herbert Dachs, Michael Dippel-

reiter, Ernst Hanisch, Robert Kriechbaumer (Hg.), Geschichte der österreichischen Bundesländer seit 1945. Nieder-

österreich Land im Herzen - Land der Grenze (Wien/Böhlau 2000), 371. 

8 Unter Gemarkung versteht man das Gebiet einer Gemeinde oder eines Siedlungsverbandes, das in früherer Zeit mit 

Markzeichen, beispielsweise mit Grenzsteinen, abgegrenzt wurde. Die Gemarkung umfasst die Siedlungsfläche, 

Wege und Gewässer. Poltische Gemeinden umfassen aufgrund von diversen Gebietsreformen oftmals mehrere Sied-

lungen und damit mehrere ältere Gemarkungen. Vgl. Broll, Leser, Rothfuß, Vetter (Hg.), Gemarkung. In: Diercke 

Wörterbuch Geographie, 287. 

9 Vgl. ebenda, Randgemeinde, 732. 

10 Vgl. Heinz Faßmann, Stadtgeographie I. Allgemeine Stadtgeographie (Braunschweig 2009), 42f. 

11 Vgl. ebenda, 70. 
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Die heutigen österreichischen Städte erlangten ihren rechtlichen Status als „Stadt“ zumeist auf-

grund des historischen Stadtbegriffs, der sich aus dem Stadtrecht ergibt. Rechtlich gesehen wird 

jedoch nicht mehr zwischen „Stadt“ und „Gemeinde“ unterschieden.12 

Die suburbanen Siedlungen in der Umgebung einer Stadt werden in der Fachsprache häufig auch 

als Umland, Vorortgürtel, suburbaner Raum oder auch „Speckgürtel“ bezeichnet. Zumeist ist bei 

diesem Begriff die Rede von den politisch selbstständigen Gemeinden außerhalb der Stadtgren-

zen einer Kernstadt.13 Im konkreten Beispiel der vorliegenden Diplomarbeit handelt es sich hier-

bei um Wien als Kernstadt und um den Mödlinger Raum, unter den die Stadt Mödling als poli-

tisch selbstständige Gemeinde fällt, als Teil des Wiener Umlands. 

2.5 Stadtentwicklung und Modell der Phasen der Stadtentwicklung 

Städte entwickeln sich stetig weiter, komplett unabhängig davon, ob bestimmte Maßnahmen 

seitens Behörden, Vereinen oder sonstiger Akteure gesetzt werden. Somit versteht man unter 

dem Terminus „Stadtentwicklung“ alle zeitlich gebundenen Prozesse, die die physischen und 

gesellschaftlichen Strukturen einer Stadt in der einen oder anderen Form verändern, ohne dabei 

dem Begriff eine Wertung zu verleihen. Damit ist der Begriff ein sehr umfangreicher, der sehr 

viel Unterschiedliches umfasst, und zwar fallen darunter die Aufschließung neuer Stadtteile, 

Stadterweiterung, Citybuilding, Gentrifikation oder der Stadtverfall. All dies sind ebenso Teil-

prozesse wie Segregation, Suburbanisierung oder die Herausbildung von Gated Communities 

etc.14 Wesentlich für diese vorliegende Arbeit ist das Modell der vier Phasen der Stadtentwick-

lung, das nachfolgend erklärt wird. 

Das Modell umfasst vier Phasen, die Urbanisierung, die Suburbanisierung, die Desurbanisierung, 

darauffolgend entweder den städtischen Verfall, oder, wenn dieser Prozess gestoppt werden 

kann, die Reurbanisierung.  

Die erste Phase, folglich die Urbanisierung, bezeichnet, im Vergleich zur Verstädterung, die nur 

demografische und siedlungsstrukturelle Aspekte beinhaltet, darüber hinaus aus sozioökonomi-

scher und sozialpsychologischer Sicht die Ausbreitungs- und Diffusionsprozesse städtischer Le-

bensformen. Im Stadtentwicklungsmodell steht diese Phase zudem für eine Phase der Bevölke-

rungskonzentration. Wenn sich die Einwohnerzahlen im Verdichtungsraum vergrößern, dann 

 

12 Vgl. Faßmann, Stadtgeographie, 44. 

13 Vgl. Ernst Brunotte (Hg.), Stadtentwicklungsmodell, In: Ernst Brunotte (Hg.), Lexikon der Geographie in vier 

Bänden. Bd. 3 Ökos bis Wald (Heidelberg 2002), 264. 

14 Vgl. Faßmann, Stadtgeographie, 73. 
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erhöht sich die Bevölkerung in der Kernstadt insgesamt stärker als im Umland, wo am Beginn 

dieser Phase Bevölkerungsverluste zutage treten können.15 

Die Suburbanisierung ist die durch die Stadtflucht von Teilen der Bevölkerung verursachte Ex-

pansion der Städte in ihr Umland und die damit verbundene innerregionale Verlagerung des 

Wachstumsschwerpunktes von Bevölkerung, Produktion, Handel und Dienstleistungen aus der 

Kernstadt zunächst an die städtische Peripherie und dann in das städtische Umland. Hierbei kann 

man nach ihren Teilprozessen zwischen drei Formen unterscheiden, und zwar Bevölkerungssub-

urbanisierung, Industriesuburbanisierung und Suburbanisierung des tertiären Sektors, folglich 

des Dienstleistungssektors. Im Stadtentwicklungsmodell steht die Bevölkerungssuburbanisierung 

für eine Phase der intraregionalen Dekonzentration der Bevölkerung. 

Wenn die Einwohnerzahlen im Verdichtungsraum zunehmen, dann erfährt die Kernstadt einen 

Rückgang, während der suburbane Raum vor allem Gewinne aus Stadt-Umland-Wanderungen 

beziehungsweise aus intraregionalen Wanderungen verzeichnet.16 

Die Desurbanisierung ist die dritte mögliche Phase der Stadtentwicklung, bei der die Verdich-

tungsräume eine Bevölkerungsabnahme verzeichnen, die im Grunde auf dem Rückgang der 

Einwohnerzahlen in der Kernstadt beruht. Die Desurbanisierung umfasst die Exurbanisierung 

sowie die Counterurbanization und sie ist unter anderem die Konsequenz interregionaler Wande-

rungen.17 

Eine fortgesetzte Desurbanisierung kann zum Urban decline führen oder es gelingt wie in Wien 

eine Reurbanisierung. Hierbei verzeichnet die Kernstadt eine relativ günstigere Bevölkerungs-

veränderung als der suburbane Raum. Notwendig dafür sind allerdings Maßnahmen der Kom-

munalpolitik, wie beispielsweise die Kooperation von Verwaltung, Unternehmen und For-

schungseinrichtungen zur Verbesserung des städtischen Images, des Städtebaus, der Wohn- und 

Verkehrsbedingungen und in erster Linie auch zur Beschleunigung des wirtschaftlichen Struk-

turwandels. Die erhöhte Aufmerksamkeit und Attraktivität von zentralen Standorten in Kernstäd-

ten kann zur Zuwanderung bestimmter Bevölkerungsgruppen führen und damit den Gentrifizie-

rungsprozess einleiten.18 

 

15 Vgl. Brunotte (Hg.), Urbanisierung, In: Brunotte (Hg.), Lexikon der Geographie Bd. 3, 402. 

16 Vgl. ebenda, Suburbanisierung, 314. 

17 Vgl. Ernst Brunotte (Hg.), Desurbanisierung. In: Ernst Brunotte (Hg.), Lexikon der Geographie in vier Bänden. 

Bd. 1 A bis Gasg (Heidelberg 2001), 248. 

18 Vgl. Brunotte (Hg.), Reurbanisierung, In: Brunotte (Hg.), Lexikon der Geographie Bd. 3, 160. 
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Zur besseren Verdeutlichung der Stadtentwicklung finden sich im Nachfolgenden vier Grafiken, 

die diese Prozesse visuell verdeutlichen sollen. 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1 Phasen der Stadtentwicklung 19 

 

2.6 „Theorie der Zentralen Orte“ nach Walter Christaller 

Mödling ist die bevölkerungsstärkste Stadt im gleichnamigen Bezirk und kann dementsprechend 

als zentraler Ort ausgemacht werden. Die dazugehörige „Theorie der Zentralen Orte“ geht auf 

den deutschen Geographen Walter Christaller (*1893 – †1969) auf das Jahr 1933 zurück und 

basiert auf der ökonomischen Überlegung, dass Güter, aber auch Dienste nicht gleichermaßen 

häufig von den Bewohner*innen eines Raumes verwendet werden. So müssen gewisse Güter, 

wie etwa Lebensmittel, die essenziell für den ständigen und alltäglichen Bedarf sind, folglich gut 

erreichbar sein. Andere wiederum, wie etwa Luxusartikel oder Bekleidung, werden im Vergleich 

dazu seltener nachgefragt. Dasselbe gilt auch für die Inanspruchnahme unterschiedlichster 

Dienste. Somit lässt sich daraus schließen, dass je seltener ein Gut oder ein Dienst benötigt wird, 

umso größer muss das Absatzgebiet, also der zentralörtliche Bereich, sein, um ein derartiges 

Angebot wirtschaftlich erbringen zu können. Dabei handelt es sich bei dem Angebot von Gütern 

oder Diensten um Leistungen des tertiären Sektors, des Dienstleistungssektors. Bezüglich der 

Erreichbarkeit kann festgehalten werden, dass sich die Dienstleistungen insbesondere in zentra-

len und/oder verkehrsgünstigen Lagen häufen. Für Walter Christaller war es vorrangig, mit Hilfe 

einer ökonomischen Theorie die Verteilung unterschiedlich großer Siedlungen beziehungsweise 

so genannter „Zentraler Orte“ zu erklären und Regelhaftigkeiten ihrer räumlichen Anordnungen 

kategorisch der Größe nach festzuhalten.20 

Im Folgenden werden die wichtigsten Termini, die in der besagten Theorie vorkommen, erläu-

tert. Der Begriff „zentral“ bezeichnet die Eigenschaft, im Mittelpunkt zu sein. Dabei geht Christ-

aller davon aus, dass die Gruppierung um einen Kern, folglich ein Zentrum, „eine elementare 

 

19 An dieser Stelle muss angemerkt werden, dass sich die gesamten Abbildungsnachweise am Ende der vorliegenden 

Diplomarbeit, folglich im Abbildungsverzeichnis, befinden. 

20 Vgl. Heinz Heineberg, Stadtgeographie (Stuttgart 4., überarb. Aufl. 2014), 90f. 
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Form der Ordnung von Zusammengehörigem“ darstellt und dass so ein zentralistisches Ord-

nungsprinzip auch für die räumliche Verteilung von Siedlungen gilt.  

Sobald die Gesamtheit aller Siedlungen diesem Prinzip unterworfen ist, gibt es in ihr „zentrale 

Organe“, deren Hauptcharakteristikum es ist, „Mittelpunkt eines Gebietes“ zu sein.21 Dies kann 

jedoch nur als Metapher gesehen werden, somit handelt es sich weniger um die räumliche zentra-

le Lage, sondern vielmehr um eine zentrale Funktion in einem übertragenen Sinn.22 

Weiters verstand Christaller unter dem Terminus „Zentralität“ eines Ortes die Summe all jener 

Einrichtungen, die den Bedarf an Dienstleistungen für eine gewisse Bevölkerungszahl deckt. 

Hierbei ist es an und für sich belanglos, ob diese Bevölkerung auf den infrage kommenden Ort 

selbst konzentriert ist oder ob sie sich im Weiteren auch auf das Umland des zentralen Ortes er-

streckt.23 Gerade dieser neueren Fassung des Begriffes „Zentralität“ kommt im Mödlinger Raum 

eine große Relevanz zu, denn die klassische Definition der „Zentralität“ als Überschussfunktion 

eines Ortes, die auf benachbarte Gemeinden wirkt, stellt insbesondere im dicht bewohnten, 

stadtnahen Gebiet ein Problem dar. 

Unter dem österreichischen Geographen Hans Bobek wurde in der Kommission für Raumfor-

schung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften eine zentralörtliche Gliederung Ös-

terreichs erstellt. In Karten des „Atlas der Republik Österreich“ wurden die Forschungsergebnis-

se dargestellt, Bobek berichtete daraufhin im Jahr 1966 über die maßgeblichen Erkenntnisse die-

ses Forschungsprojekts.24 Weiters wies er in seinen Forschungen darauf hin, dass die Zentralität 

heutzutage nicht mehr als Bedeutungsüberschuss, sondern nur noch absolut, was so viel bedeutet 

wie als Gesamtbedeutung aller an einem Standort konzentrierten zentralen Einrichtungen, gese-

hen werden kann. Die Hierarchie der zentralen Orte Österreichs wird in drei Stufen unterteilt, 

und zwar in eine untere Stufe (Typ Gerichtsort), eine mittlere Stufe (Typ Hauptort eines politi-

schen Bezirkes) und eine obere Stufe (Typ Landeshauptstadt). Je nach Vorhandensein von zent-

ralen Funktionen wird in jeder Stufe eine volle, mittlere und eine unzureichende Ausstattung 

unterschieden. Insgesamt wurden zehn Stufen zentraler Orte fixiert, die Bundeshauptstadt Wien 

 

21 Vgl. Walter Christaller, Die zentralen Orte in Süddeutschland. Eine ökonomisch-geographische Untersuchung 

über die Gesetzmäßigkeit der Verbreitung und Entwicklung der Siedlungen mit städtischen Funktionen (3. unver-

änd. Aufl., reprograf. Nachdr. d. 1. Aufl. Jena 1933), 21-23. 

22 Vgl. Günter Heinritz, Zentralität und zentrale Orte. Eine Einführung (Stuttgart 1979), 13f. 

23 Vgl. Christaller, Die zentralen Orte in Süddeutschland, 27. 

24 Vgl. Hans Bobek, Österreichische Akademie der Wissenschaften und Kommission der Raumforschung, Atlas der 

Republik Österreich (Wien 1966). 
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gilt darin als „voll ausgestatteter Ort der oberen Stufe“ und nimmt somit die Spitze der hierarchi-

schen Gliederung ein. 25 

Der Begriff „Zentraler Ort“ erfuhr durch Walter Christaller eine neue Bedeutung und bezeichnet 

damit ganz neutral einen Standort, der tertiäre Einrichtungen mit wesentlichen zentralen Funkti-

onen aufweist, folglich einen Standort „zentraler Gewerbe, die notwendig an eine zentrale Lage 

gebunden sind.“ Heutzutage lässt sich der Begriff „Zentraler Ort“ auf zweierlei Arten definieren. 

So wird allgemein darunter eine Standortkonzentration (Cluster) von Einrichtungen, die Güter 

und Dienste für räumlich begrenzte Marktgebiete anbieten, verstanden. Im speziellen Sinn je-

doch versteht man unter dem Terminus die Stellung einer Siedlung oder eine Gemeinde hinsicht-

lich ihrer Versorgungsfunktion und Dienste, insbesondere für ihr Umland. 26 

2.7 Smart City 

Der Terminus „Smart City“ ist ein uneinheitlicher Begriff, unter dem für gewöhnlich alle Kon-

zepte verstanden werden, Städte unter anderem mithilfe der Möglichkeiten neuer technischer 

Entwicklungen und der Informations- und Kommunikationstechniken im Hinblick auf Ökologie, 

soziales Zusammenleben, politische Partizipation zu modernisieren und lebenswerter zu gestal-

ten. Dazu zählt man beispielsweise die nachhaltigere Nutzung von Ressourcen, indem Verkehrs-

flüsse durch intelligente Systeme aufeinander abgestimmt werden oder die Beleuchtung nur bei 

Bedarf eingesetzt wird.27 Ebenfalls gibt es in Mödling wie auch in vielen anderen österreichi-

schen Städte, gegenwärtig Bemühungen, um als Smart City zu gelten. 

 

25 Vgl. Martin Seger, Der Raum Mödling. Siedlungsagglomeration im Süden von Wien. Sozialwirtschaftliche Ana-

lyse und landeskundliche Einführung, Bd. 2 (Dissertation Universität Wien 1972), 255. 

26 Vgl. Heineberg, Stadtgeographie, 91. 

27 Markus Siepermann, Definition von Smart City. In: Gabler Wirtschaftslexikon, 19.02.2018, online unter: 

<https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/smart-city-54505/version-277534> (zuletzt abgerufen am 

28.12.2019). 

https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/smart-city-54505/version-277534
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3. Der Raum Mödling 

3.1 Räumliche Situierung und Erreichbarkeit 

Der Bezirk Mödling liegt im südöstlichen Teil Niederösterreichs im Industrieviertel28 und 

schließt im Norden direkt an die Bundeshauptstadt Wien an. Im Osten grenzt er an den Bezirk 

Bruck an der Leitha, im Westen wiederum an den Bezirk Sankt Pölten Land und im Süden an 

den Bezirk Baden. 

Der gesamte Mödlinger Bezirk erstreckt sich über eine Fläche von 277 km2 und ist die Heimat 

von 118.998 Menschen aller Altersgruppen (Stand 2019). Somit zählt er nach den Bezirken Ba-

den (146.203 Einwohner*innen) und Sankt Pölten Land (131.044 Einwohner*innen) zu den be-

völkerungsreichsten Bezirken Niederösterreichs.29 

Die folgenden Gemeinden werden zum politischen Bezirk Mödling dazugezählt: Achau, Bie-

dermannsdorf, Breitenfurt bei Wien, Brunn am Gebirge, Gaaden, Gießhübl, Gumpoldskirchen, 

Guntramsdorf, Hennersdorf, Hinterbrühl, Kaltenleutgeben, Laab im Walde, Laxenburg,  

Maria Enzersdorf, Mödling, Münchendorf, Perchtoldsdorf, Vösendorf, Wiener Neudorf und 

Wienerwald. 

Zur besseren Visualisierung befindet sich im Folgenden beiliegend eine Karte, in der die zwan-

zig Mödlinger Gemeinden eingezeichnet sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2 Der Bezirk Mödling und seine Gemeinden 

 

28 Das Bundesland Niederösterreich ist in vier Viertel (Wald-, Wein-, Most- und Industrieviertel) geteilt, wobei das 

Industrieviertel den südöstlichsten Teil darstellt. Sein Name kommt von der frühen Industrialisierung, die schon 

Ende des 18. Jahrhunderts im Viertel unter dem Wienerwald den Schwerpunkt der Wirtschaft bildete. Geografisch 

gesehen reicht das Industrieviertel vom Bezirk Tulln bis Wiener Neustadt Land. 

29 Statistik Austria, Bevölkerung zu Jahresbeginn 2002-2019 nach Gemeinden (Gebietsstand 1.1.2019), online unter: 

<https://tinyurl.com/t5mre76> (zuletzt abgerufen am 25.09.2019). 
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Die rote Linie zeigt die Grenze des Bezirks Mödlings zu Wien, die schwarze wiederum grenzt 

den Bezirk Mödling von anderen Bezirken ab. Die leicht gräulichen Linien grenzen die Gemein-

den untereinander ab. 

Wie auch in der Abbildung ersichtlich wird, grenzt die Stadt Mödling, um die es vorrangig in 

dieser Arbeit geht, im Norden an Maria Enzersdorf, im Osten an Wiener Neudorf, im Süden an 

Guntramsdorf, im Südwesten an Gaaden und im Westen an die Hinterbrühl. 

Der Wiener Raum und die umgebenden Bezirke, demnach auch der Bezirk Mödling, verfügen 

über eine exzellente Verkehrsinfrastruktur. Dank der Autobahn A2 und der Bundesstraße 17 ge-

langt man gut durch den ganzen Bezirk. Darüber hinaus ermöglicht die Wiener Außenringauto-

bahn A21, die den Knoten Vösendorf (A2) mit dem Knoten Steinhäusl (A1) verbindet, meist ein 

schnelles Vorankommen und Erreichen der westlich beziehungsweise südlich gelegenen Bundes-

länder. Obwohl insbesondere die erstgenannten, folglich die Autobahn A2 und die Bundesstraße 

17, eine gute Anbindung für die Bewohner*innen des Mödlinger Bezirks darstellen, sind diese 

sehr häufig gerade in den Stoßzeiten überlastet und dementsprechend ist mit Staus, längeren 

Wartezeiten und erhöhter Feinstaubbelastung zu rechnen. Auf die Problematik des Pendelver-

kehrs wird im Kapitel 3.4 „Entwicklungen im Pendlerwesen“ eingegangen. 

Im Mödlinger Raum ist jedoch nicht nur der Individualverkehr gut ausgebaut, auch der öffentli-

che Personenverkehr nimmt einen wesentlichen Stellenwert ein.  

Regionale Buslinien verbinden die Gemeinden des Bezirks untereinander, aber auch mit Sieben-

hirten und Liesing, Teilen der nahegelegenen Bundeshauptstadt Wien. 

Ein weiteres öffentliches Verkehrsmittel, das über die Jahrzehnte stark an Bedeutung und 

Beliebtheit gewonnen hat, ist die Südbahn. Diese Bahn führt in regelmäßig angelegten Interval-

len die Bewohner*innen des untersuchten Bezirks von Guntramsdorf, Gumpoldskirchen, Möd-

ling, Brunn am Gebirge, Maria Enzersdorf und Perchtoldsdorf sowohl in die Großstadt Wien als 

auch in Richtung Süden nach Wiener Neustadt, teilweise auch nach Payerbach-Reichenau oder 

über den Semmering nach Graz. 

Ebenfalls an dieser Stelle hervorzuheben ist die Wiener Lokalbahn, die in der Alltagssprache 

einfach nur als „Badnerbahn“ bezeichnet wird. Sie führt von Baden über Traiskirchen, Gun-

tramsdorf, Wiener Neudorf, Maria Enzersdorf und Vösendorf direkt nach Wien. 
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3.2 Natur und Landschaft 

Der Bezirk Mödling ist auf naturlandschaftlicher Ebene zweigeteilt. Der westliche Teil liegt auf 

dem etwas höher gelegenen Bereich des Wienerwaldes. Dieser wiederum gehört zwei verschie-

denen geologischen Großeinheiten an, und zwar einerseits der Flyschzone30 und den Nördlichen 

Kalkalpen andererseits. Somit lassen sich im Norden der Flyschwienerwald und im Süden der 

Kalkwienerwald unterscheiden.31 Ersterer besteht insbesondere aus Sandstein, Mergel- und Ton-

schiefer. Die Gesteine des Flyschwienerwaldes zeigen eine tiefgründige Verwitterungsdecke. 

Aufgrund der vergleichsweise raschen Verwitterung wurden rasch Berge abgetragen. Darüber 

hinaus entstanden runde Kuppen und Rücken, sanfte Hänge und weite Talmulden. Der Kalkwie-

nerwald hingegen ist höher herausgebildet und bildet den nördlichen Ausläufer der Kalkvoral-

pen. Diese bestehen mehrheitlich aus härteren, tonarmen und schwerer verwitternden Kalken und 

Dolomiten. Zusätzlich sind hier oft steilere Hänge sowie enge, zudem wasserlose Täler und an 

einigen Orten herausragende Felsen zu finden.32 

Südlich der Bundeshauptstadt Wien erstrecken sich die Weiten des Wiener Beckens, welches 

zumeist in der Literatur auch als Steppe, Industrieviertel oder auch als Südheide bezeichnet wird, 

zu dem der westliche Bezirk Mödlings gehört. Der Bereich zwischen dem Leithagebirge und 

Wienerwald war vor etwa zwei Millionen Jahren mit Meer erfüllt. Doch als sich die Alpen her-

ausbildeten, senkte sich das Wiener Becken ab und wurde schließlich zu einer Meeresbucht. 

Strandformen am Fuße des Anningers und fossile Muscheln in den Ziegelgruben zeugen heute 

noch davon. 

Insbesondere die tonigen Meeresablagerungen bildeten die Grundlage für die weit bekannten und 

verbreiteten Ziegelvorkommen und späteren -werke im Vorfeld des Wienerberges. Schließlich 

hob sich das Land und das Meer zog sich zurück.33 

An der Thermenlinie, so wird die Bruchzone am westlichen Beckenrand genannt, liegen einige 

Kurorte mit Thermalquellen. So wird angenommen, dass die von den Karbonaten der Kalkalpen 

in das Wiener Becken einfließenden kalten Wasser in Richtung zum Leopoldsdorfer Bruch34 

abfließen und dabei in größerer Tiefe geothermal erwärmt und mineralisiert werden. 

 

30 Unter Flyschzone versteht man geografisch gesehen einen Teil des Übergangsbereiches der Alpen zum nördlichen 

Alpenvorland. Diese Zone, früher auch Sandsteinzone genannt, besteht überwiegend aus Ton und Sandstein. 

31 Vgl. Andrée Heindl, Gemeinde Wienerwald. Eine Spurensuche (Sulz im Wienerwald 1999), 8. 

32 Vgl. Franz Mariner, Natur und Landschaft. In: Bezirksmuseumsverein Mödling und Arbeitsgemeinschaft der Leh-

rer des Bezirkes Mödling (Hg.), Heimatbuch für den Bezirk Mödling. 3. Jahrgang 1958 (Wien 1958), 10f. 

33 Vgl. Hans Bednar, Kim Meyer-Cech, Südheide. Das namenlose Wunderland vor den Toren Wiens (Wien 2003), 

16f. 

34 Der Begriff Leopoldsdorfer Bruch geht mit der Bezeichnung des Leopoldsdorfer Bruchsystems einher, was wiede-

rum eine Serie geologischer Brüche am Westrand des Wiener Beckens bedeutet. 
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Am abgedichteten Leopoldsdorfer Bruch steigt das Wasser auf und kommt in Form von Ther-

malwasser zu den Beckenbrüchen der Thermenlinie wieder zurück.35 

Die ton- und kalkhaltigen Randschichten, die sich an den Abhängen des Berglandes hinaufziehen 

und eine trockenwarme Ackererde bilden, bilden die essenziellen Grundlagen für den Weinbau 

in dieser Region.36 Über Mödling bis Bad Vöslau erstreckt sich ein durchgehendes Weinbauge-

biet. Der Weinbau wird hauptsächlich kleinflächig in Familienbetrieben, zudem meistens als 

Nebenerwerb, betrieben, wodurch die Landschaft auch einladender wirkt. Das Weinland strahlt 

auch ins Flachland aus, sodass dort in vielen Gemeinden, zum Beispiel Gumpoldskirchen, Gun-

tramsdorf, Wiener Neudorf, Münchendorf, zahlreiche Heurigenlokale zu finden sind.37 Diese 

Orte sind beliebte Ausflugsziele der Wiener Bevölkerung. 

Der Wienerwald, der den Bezirk Mödling im Westen durchzieht, ist auch gleichzeitig eine kli-

matische Schnittstelle. So herrscht im westlichen Teil des Wienerwaldes das mitteleuropäische 

subozeanische Klima mit höheren Niederschlägen, aber auch milden, westwetterdominierten 

Wintern und kühleren Sommern vor. Insbesondere im Wiener Becken und im Osten des Wien-

erwaldes findet man das dominante kontinentale, subpannonische Klima mit seinen kalten Win-

tern und heißen Sommern. So passiert es häufig, dass im nördlichen und westlichen Teil West-

winde in den Wienerwald einströmen. Hier wiederum sind mildere, zudem schneereiche Winter 

sowie kurze und feuchte Sommer vorherrschend. Auf der vor kalten Nord- und Nordwestwinden 

geschützten Ostseite und im primär südöstlichen Teil, der zum Wiener Becken abfällt, lässt sich 

der Einfluss des pannonischen Klimas erkennen. Die Sommer sind dementsprechend heißer, die 

Winter wiederum oft ziemlich kalt.38 Das Gebiet des Wienerwalds zählt seit dem 19. Jahrhundert 

zu den beliebtesten Ausflugsregionen der Wiener Bevölkerung. 

Der Bezirk Mödling liegt direkt im Einzugsgebiet der Schwechat und ihrer Zuflüsse (Sattelbach, 

Mödlingbach, Dürr- und Reichsliesing). Lediglich ein ganz dünner Streifen im Nordwesten wird 

durch die Wolfsgräben entwässert. Was den Osten des Bezirks anbetrifft, so sind an dieser Stelle 

die Triesting und die dazugehörigen Triestingkanäle, aber auch der bekannte Wiener Neustädter 

Kanal beziehungsweise dessen Überreste zu erwähnen. All die Teiche im Bezirk, wie beispiels-

 

35 Vgl. Peter Karanitsch, Benno Plöchinger, Faszination Erdgeschichte mit Brennpunkt Mödling am Alpenostrand 

(Bruck an der Leitha/Schwarzach 2002), 37. 

36 Vgl. Franz Mariner, Natur und Landschaft. In: Bezirksmuseumsverein Mödling und Arbeitsgemeinschaft der Leh-

rer des Bezirkes Mödling (Hg.), Heimatbuch für den Bezirk Mödling. 2. Jahrgang 1957 (Wien 1957), 15f. 

37 Vgl. Bednar, Meyer-Cech, Südheide, 37f. 

38 Vgl. Anton Rieder, Der Wienerwald. Natur, Geschichte und Kultur einer einzigartigen Landschaft (Wien 2002), 

29. 
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weise der Laxenburger Teich, die Teiche in sämtlichen Tiergärten und die zahlreichen Ziegeltei-

che im Bezirk Mödling sind ohne Ausnahme durch Menschenhand entstanden.39 

3.3 Bevölkerungsentwicklung im Wandel der Zeit 

3.3.1 Bevölkerungsentwicklung im Bezirk Mödling 

Der Bezirk Mödling verzeichnete einen im Gegensatz zur Stadt Mödling geringeren Bevölke-

rungsanstieg in den Jahren 1869 bis 1910. Doch kann festgestellt werden, dass es in den besagten 

Jahren zu mehr als einer Verdoppelung der Einwohner*innen gekommen ist. Nach einem gerin-

gen Zuwachs bis 1939 ist es zwischen 1939 und 1951 sogar zu einer Bevölkerungsabnahme ge-

kommen, welche sehr wahrscheinlich den Kriegsgefallenen geschuldet ist. Erst ab den 1960er 

Jahren kann von einer Bevölkerungszunahme im Bezirk Mödling gesprochen werden, ab diesem 

Zeitpunkt kam es zu einem rasanten Aufschwung in der Bevölkerung. Besonders groß war das 

Bevölkerungswachstum in der Gemeinde Maria Enzersdorf, wo sich unter anderem aufgrund der 

neu errichteten Südstadt die Bevölkerungszahl mehr als verdoppelte. So kann festgestellt wer-

den, dass in dieser Zeit das Wiener Umland für die Wiener*innen interessant geworden ist, es 

bildete sich der sogenannte „Speckgürtel“ rund um die Bundeshauptstadt Wien. Das Wachstum 

der Bevölkerung des Bezirks Mödlings übertrifft seit den 1960er Jahren deutlich das Wachstum 

der Stadt Mödling. Dieses besagte starke Bevölkerungswachstum hielt auch in den folgenden 

Jahren an, flachte aber seit den 1980er Jahren ein wenig ab. 1991 wurden erstmals über 100.000 

Einwohner*innen im Bezirk Mödling ermittelt. 2019 beträgt die Bevölkerung im Bezirk Möd-

ling 118.998 Bewohner*innen mit einer Tendenz, die stetig steigt. 

3.3.2 Bevölkerungsentwicklung in der Stadt Mödling 

Die Stadt Mödling hatte ihr größtes Bevölkerungswachstum in den Jahren zwischen 1869 bis 

1910. In den 41 Jahren hat sich die Bevölkerung nahezu vervierfacht, was vor allem daran lag, 

dass viele ehemalige Sommerfrischler*innen ihren Hauptwohnsitz hierher in die Stadt verlegt 

haben. Zudem hatten die zeitgleiche Industrialisierung, Mödling galt dazumal als ein wesentli-

cher Industriestandort, und die Errichtung der Südbahn ihren wesentlichen Teil dazu beigetragen. 

Ab 1910 bis Kriegsbeginn 1939 veränderte sich relativ wenig. Die Bevölkerungszahl Mödlings 

kam der heutigen Bevölkerung schon sehr nahe. Der Krieg bewirkte auch hier, wie schon im 

Bezirk Mödling, eine leichte Bevölkerungsabnahme Ein zusätzlicher Faktor, der bei dieser Be-

völkerungsabnahme eine wesentliche Rolle gespielt haben könnte, war die Sorge vor der sowje-

tischen Besatzungsmacht. So kam es nach Kriegsende 1945 zu vermehrten Abwanderungen von 

 

39 Vgl. Christian Wimmer, Von Natur und Landschaft des Bezirkes Mödlings. In: Bezirksmuseumsverein Mödling 

und Arbeitsgemeinschaft der Lehrer des Bezirkes Mödling (Hg.), Heimatbuch für den Bezirk Mödling. 2. Jahrgang 

1957 (Wien 1957), 13. 
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Betrieben wie von Personen in die westlichen Bundesländer. Nach dem Abzug der Sowjets im 

Jahr 1955 konnte in den darauffolgenden Jahren ein langsames, aber doch stetiges Bevölke-

rungswachstum festgestellt gestellt werden. 1991 konnte erstmals in der Mödlinger Geschichte 

die 20.000er Marke überschritten werden. Seither gibt es nur äußerst geringe, kaum merkbare, 

Steigerungen in der Bevölkerungsentwicklung. 2019 betrug die Bevölkerung 20.570. 

Insgesamt kann festgehalten werden, dass sich die Stadt Mödling und der gleichnamige Bezirk in 

den Jahren 1869-2019, die Stadt Mödling vor allem zwischen 1869 und 1910, der Bezirk vor 

allem seit 1961, stärker entwickelt haben als das gesamte Bundesland Niederösterreich. Dieses 

verzeichnete in den besagten Jahren einen Zuwachs von lediglich 55%.40 

Die Zahlen belegen weiters eindeutig, dass der Prozess der Suburbanisierung, der von Wien aus-

geht, den Bezirk Mödling stark erfasst hat, die Stadt zeigt sich von dieser Entwicklung relativ 

unberührt. Es kann aber davon ausgegangen werden, dass einige Wiener*innen zugewandert 

sind, während einige Mödlinger Stadtbewohner*innen in angrenzende Gemeinden gezogen sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3 Bevölkerungsentwicklung im Raum Mödling 

 

40 Beide Ausführungen stammen von der Statistik Austria, Bevölkerungsentwicklung 1869-2019 in Mödling (Ge-

meinde), online unter: <https://www.statistik.at/blickgem/G0201/g31717.pdf> (zuletzt abgerufen am 3.10.2019). 

https://www.statistik.at/blickgem/G0201/g31717.pdf
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3.4 Entwicklungen im Pendlerwesen 

3.4.1 Ein- und Auspendler*innen im Bezirk Mödling 

Was die Zahlen der Pendler*innen im Bezirk Mödling anbetrifft, so muss auf die Bezirksstatistik 

des Landes Niederösterreich verwiesen werden. Diese besagt, dass es im Jahr 2017 58.163 Ein-

pendler*innen in den Bezirk Mödling gegeben hat. 

Die Zahl der auspendelnden Personen im Bezirk ist kleiner als die der einpendelnden. So wurden 

2017 44.630 Auspendler*innen des Bezirks gezählt (2011: 42.199 Personen).41 

3.4.2 Ein- und Auspendler*innen in der Stadt Mödling 

Die Stadt Mödling zählte im Jahr 2019 insgesamt 7.498 Einpendler*innen. 36% (2.721 Erwerbs-

tätige) stammen aus einem anderen politischen Bezirk des Bundeslandes Niederösterreich, ge-

folgt von Einpendler*innen aus Gemeinden des gleichnamigen Bezirks (2.415 Erwerbstätige 

beziehungsweise 32%). 25% (1.906 Erwerbstätige) sind Wiener*innen, die in der Stadt Mödling 

ihren Arbeitsplatz besitzen. Das Schlusslicht an Einpendler*innen bilden 7% Einpendler*innen 

aus anderen österreichischen Bundesländern. 

Die Stadt Mödling verzeichnet im Jahr 2019 9.432 Erwerbstätige, davon werden 6.957 als Aus-

pendler*innen gesehen, was prozentuell einen Wert von 74% ausmacht. 2.475 Mödlinger*innen 

gelten als Nichtpendler*innen, was so viel bedeutet wie, dass sie ihren Arbeitsplatz direkt in der 

Stadt Mödling besitzen. Von den vorhin erwähnten 6.957 Auspendler*innen fahren tagtäglich 

3.681 (53%), in die Bundeshauptstadt Wien.  

Dieses Pendeln nach Wien umfasst Wegstrecken, die zwischen 7 km (Mödling - Liesing) und 30 

km (Mödling - nördliche Wiener Stadtgebiete) liegen. Ganze 27% (1.911 Mödlinger*innen) 

pendeln wiederum in andere Gemeinden des gleichnamigen Bezirks aus. Ein geringer Anteil der 

Mödlinger Bevölkerung, rund 15%, besitzen ihre Arbeitsstelle in einem anderen politischen Be-

zirk in Niederösterreich. Die restlichen 5% verteilen sich auf andere naheliegende Bundesländer 

wie Oberösterreich, Burgenland und Steiermark.42 

 

41 Land Niederösterreich, Bezirksstatistik des Bezirks Mödling, online unter: <http://www.noe.gv.at/noe/Zahlen-

Fakten/Moedling.html> (zuletzt abgerufen am 24.11.2019). 

42 Statistik Austria. Abgestimmte Erwerbsstatistik 31.10.2017, Erwerbspendler nach Pendelziel Gemeinde Mödling, 

online unter: <https://www.statistik.at/blickgem/vz6/g31717.pdf> (zuletzt abgerufen am 12.12.2019). 

http://www.noe.gv.at/noe/Zahlen-Fakten/Moedling.html
http://www.noe.gv.at/noe/Zahlen-Fakten/Moedling.html
https://www.statistik.at/blickgem/vz6/g31717.pdf
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4. Rückblick auf die Geschichte der Stadt Mödling bis 1938 

Der Charakter jeder Stadt ergibt sich nicht zuletzt aus ihrer Vergangenheit, daher ist es essenzi-

ell, auch die früheren Phasen der Entwicklung zu kennen. Ein kurzer Streifzug durch die ältere 

Geschichte bis ins Ausgangsjahr 1938 soll diesen Einblick vermitteln.43 

Wo der Name Mödling seinen Ursprung hat, ist wie dessen Bedeutung bis heute nicht eindeutig 

geklärt. Doch gibt es mittlerweile sehr wohl zahlreiche Befunde, die besagen, dass er etwas mit 

Wasser zu tun haben muss. „Med“ ist das vorkeltische Wort für Morast und „lich“, welches sich 

im Laufe der Jahre zu „ling“ entwickelt hat, weist auf einen Sumpfort hin. Der Name Medilihha, 

in einigen Quellen auch als Medjiliča bezeichnet, stammte von den Slawen und könnte Grenz-

bach, folglich könnte damit der Mödlingbach gemeint sein, bedeuten. Die Tatsache, dass Sied-

lungen die Namen von Flüssen annahmen, war zu damaligen Zeiten durchaus allgemein üblich. 

Erstmals erschien der Name Medelihha in einer Urkunde von 903, ehe er sich im Laufe der Zeit 

zu Medelicha, Medelich, Medelikke, Medelik, Medling und schließlich zu Mödling entwickelte.44 

Der Raum Mödling war bereits in ur- und frühzeitlicher Zeit besiedelt. Die ersten Siedler haben 

sich in der Jüngeren Steinzeit, etwa 4. – 3. Jahrhundert v. Chr., im Gebiet Mödling eingefunden. 

Die Spuren menschlichen Lebens, die auf dem Jennyberg und auf einem Hügel nahe der Feste 

Liechtenstein gefunden wurden, bestätigen diese frühzeitliche Besiedlungen. Auch zur damali-

gen Zeit wusste man den Standort auf einer Anhöhe sehr zu schätzen, er bot zum einen Schutz 

vor Feinden und zum anderen bildeten diese Hänge ideale Voraussetzungen für den Weinbau, 

der sich schließlich für die Bewohner*innen über die Jahrhunderte zur Haupteinnahmequelle 

entwickelte. 

Die Randlage zwischen Hangabfall und Ebene erlangte später als Verbindungslinie zwischen 

Norden und Süden große Bedeutung. 

Aber auch die Lage am Ausgang eines Tales war bestimmend, so öffnet doch das Tal des Möd-

lingbaches den Zugang zu einem großen Waldgebiet. Somit etablierte sich Mödling zu einem 

Kreuzungspunkt zwischen Westen und Osten, zwischen Wald-, Wein- und Ackerbau und erfüllte 

damit alle grundlegenden Voraussetzungen für einen Handelsplatz. Infolgedessen ist es nicht 

weiter verwunderlich, dass Mödling, wie später noch genauer erläutert wird, relativ rasch zum 

Markt erhoben wurde.45 

 

43 Stellvertretend für die umfangreiche Literatur zur Ortsgeschichte Mödlings seien hier folgende Werke erwähnt, 

die für die Bearbeitung dieses Kapitels vorrangig verwendet wurden: Edith Kleinert, Gerhard Kunze, Das Mödling-

buch. Eine Dokumentation in Wort und Bild (Baden 1987) sowie Peter Mitmasser, Peter Thomas, Mödling. Impres-

sionen einer Stadt (Berndorf 2014). 

44 Vgl. Edith Kleinert, Gerhard Kunze, Das Mödlingbuch. Eine Dokumentation in Wort und Bild (Baden 1987), 49. 

45 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 52. 
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Während der Römerzeit soll sich laut Kleinert und Kunze in Mödling eine römische Wachpos-

ten- und Veteranensiedlung befunden haben, die im Hof des Herzoghauses und in der Nähe des 

ehemaligen Mineralbades in der Pfarrgasse 15 gemachten römischen Funde bezeugen dies. Des 

Weiteren führte eine römische Straße von Wien über Baden nach Sopron, der ungefähren Stre-

cke der heutigen B17, der Triesterstraße. Aufzeichnungen zufolge, dürfte es von dieser bereits 

eine Verbindungsstraße nach Mödling gegeben haben. Überreste aus dieser Zeit wurden unge-

fähr auf der Höhe Wiener Neudorfs, auf dem Gebiet des Waisenhauses und des Bahnhofes, ge-

funden. 

Durch die im Jahr 375 angefangene Völkerwanderung begannen die Siedlungen und Kulturen 

der Antike zu leiden, so auch wurde der Mödlinger Raum zunehmend entvölkert. 

Ab dem 7. Jahrhundert kamen zuerst awarische, anschließend slawische Siedler*innen ins Land. 

Diese prägten wie bereits vorhin erwähnt vermutlich auch den Namen Medjiliča, in manchen 

Quellen auch Medilihha. Wichtiger für die Mödlinger Geschichte sind jedoch die Awarensied-

lungen in Mödling. So wurden auf der Goldenen Stiege großartige Zeugnisse, wie etwa 135 

Männer- und Frauengräber, aus dieser Zeit gefunden. 796 wurden die Awaren im Donauraum 

von Karl den Großen geschlagen und kurz darauf, 803, kam es durch ihn zu einer Neuregelung 

der politischen und kirchlichen Verhältnisse. Schließlich wurde das Gebiet zu einer Mark verei-

nigt und dem Bistum Passau unterstellt. 

Im Jahr 903 wurde der Ort Medilihha erstmalig urkundlich erwähnt. Die Urkunde, in der dieser 

Name aufgezeichnet wurde, ist ein Vertrag, der in der Stefanskirche in Passau geschlossen wurde 

und Handelsmodalitäten klärte.46 

Im nachfolgenden Jahrhundert eroberten und zerstörten die Magyaren das Land und für die 

nächsten Jahre wurde die Region zu einem Streitpunkt zwischen den ungarischen und deutschen 

Fürsten. Schlussendlich gelang es den Babenbergern, sich durchzusetzen und sie legten 1043 die 

heutige Ostgrenze an Leitha und March als Grenzen47 fest.48  

Ab diesem Zeitpunkt stellte Mödling eine Ortssiedlung dar. Neben Nieder- und Oberösterreich 

gehörte somit auch der Raum Mödling der Babenberger Markgrafschaft an. Die noch heutzutage 

gültige Nebenbezeichnung Mödlings als Babenbergerstadt, eine der Vermarktungsstrategien der 

Stadt, stammt aus genau dieser Zeit. 

 

46 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 55-58. 

47 Vgl. Bednar, Meyer-Cech, Südheide, 43f. 

48 Diese Regelung blieb bis zum Ende des Ersten Weltkrieges aufrecht. 
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Kurz darauf blühte Mödling auf, vor allem, weil eine markgräfliche Seitenlinie, die Herzöge von 

Mödling, hier ihren Residenzsitz hatte. Sie lebten in der Burg Mödling, die bereits zu damaligen 

Zeiten beträchtliche Ausmaße aufwies. Sie besaß einige Höfe und Türme und war vom Süden 

her bequem zugänglich. Der Minnesänger Walther von der Vogelweide erlebte sie so in ihrer 

Höchstblüte.49 Um dieselbe Zeit machte der Ausbau des Ortes große Fortschritte. Mödling ver-

größerte sich und erreichte schließlich einen Umfang, der mit ziemlicher Sicherheit durch den 

Verlauf von Pfarrgasse – Herzoggasse – Fleischgasse und den Mödlingbach zu beschreiben ist.50 

4.1 Der Markt Mödling 1343-1848 

Seit dem Jahr 1343 hat Mödling das Marktrecht – „markt ze Medlich“ – mit eigener Gerichts- 

und Steuerverwaltung und untersteht direkt dem Landesfürsten.51 Diese Tatsache, folglich ein 

Markt zu sein, verdankt es größtenteils seiner natürlichen Lage am Talausgang. Zahlreiche Men-

schen kamen vom großen Wirtschaftsbereich Stift Heiligenkreuz und wollten ihren Bedarf an 

Getreide, Wein sowie auch an Erzeugnissen des Gewerbes decken. Mödling war für Kalkbrenner 

und Köhler ein beliebtes Ziel, da sie hier ihre Produkte anboten oder sie kauften selbst hier ein. 

Am Wochenmarkt trafen sich hier Wein-, Getreide- und Waldbauern.52 

Durch die zügige Entfaltung des Marktes Mödling wurde er kurze Zeit später als einer der vier 

„Bannmärkte“ Niederösterreichs in den vierten Stand („Städte und Märkte“) aufgenommen.53 

Diese Bannmärkte genossen dasselbe Ansehen wie Städte, sie gehörten somit zur „Kurie des 

vierten Standes“ und waren damit auf den Landtagen vertreten.54 

1374 wurde von Herzog Albrecht die Schranne55 nur unter der Bedingung bewilligt, „dass jeder, 

der am Markttag Waren verkaufte, eine Schrannengebühr von einem Wiener Pfennig zugunsten 

der Pfarrkirche entrichten musste“. 56 Zunächst war die Schranne nur eine Marktschranne, die 

kleiner als das heutige Rathaus war und etliche Male umgebaut wurde. Sie besaß lediglich einen 

Turm mit Zinnen und die Räume waren gewölbt. Um diese Zeit wies der Markt bereits um die 

 

49 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 60-64. 

50 Vgl. Georg Brunner, Doris Frass, Mödling Geschichten, Häuser, Menschen. Sehens- und Wissenswertes aus 

Vergangenheit und Gegenwart (Mödling 2010), 14. 

51 Vgl. Peter Mitmasser, Peter Thomas, Mödling. Impressionen einer Stadt (Berndorf 2014), 20. 

52 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 71. 

53 Die anderen drei Bannmärkte befanden sich in Perchtoldsdorf, Gumpoldskirchen und Langenlois. 

54 Vgl. Mitmasser, Thomas, Impressionen einer Stadt, 37. 

55 Unter Schranne versteht man im historischen Kontext einen Gerichtsort beziehungsweise ein Gerichtsgebäude. 

56 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 71f. 
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250 Häuser, alle aus Holz, auf.57 Erst 1607 wurde Mödling zur Gerichtsschranne, hier erhielt der 

Markt mit kaiserlicher Resolution ein eigenes Landesgericht im Bereich seines Burgfriedens – 

ein wichtiger Schritt zu einer verstärkten Selbstständigkeit des Ortes.58 

Mit dem Jahr 1458 wurde auch dem Markt Mödling auf sein Drängen und um seiner Verdienste 

willen ein Wappen, das „Sigillum opidi Medling“, verliehen. Dieses wurde von Kaiser  

Friedrich III. bewilligt. Das Wappen als gerundetes Schild zeigt die landesfürstlichen Farben 

Rot, Silber und Gold und einen silbernen Panther auf grünem Feld. Das Wappentier entstammte 

ursprünglich aus dem steirischen Wappen. 59 

Seit 1497 fielen die Osmanen immer wieder in Ungarn, der Steiermark und Kärnten ein, ehe sie 

1529 schließlich bis Wien gelangten. Doch wurde ihnen dort das hiesige Klima eines mitteleuro-

päischen Herbstes zum Verhängnis. So gelang es ihnen zwar, Wien zu umzingeln, nicht aber es 

einzunehmen. Auf ihrem Rückzug kamen sie durch den Markt Mödling und verwüsteten diesen 

nahezu komplett, lediglich die Spitalkirche blieb unversehrt. Die Mödlinger Bevölkerung zog 

ihre Lehren aus diesem „Türkensturm“, indem sie den Markt erneut aufbaute, allerdings verzich-

tete man aufgrund der Geschehnisse auf Holzhäuser und errichtete stattdessen Stein- und Ziegel-

bauten. 

Doch nicht nur die Osmanen bestimmten im 16. und 17. Jahrhundert maßgeblich das Leben der 

Mödlinger Bevölkerung, auch die Pest war zu der damaligen Zeit eine dominierende Plage. Auch 

wenn sie nicht so unerbittlich wie in Wien gewesen sein soll, so hat sie auch in Mödling ihre 

gewaltigen Spuren hinterlassen. Vor allem 1679 waren besonders viele Pesttote zu beklagen. 

Ursprünglich kam die Pest aus dem ungarischen Raum und obwohl sie ein Jahr später, 1680, als 

besiegt angesehen werden konnte, tauchte sie 1681 bereits wieder in den Nachbarorten Brunn am 

Gebirge und Perchtoldsdorf auf.60 

Das Jahr 1683 brachte dann die gewaltigste Katastrophe, die Mödling je erlebt hatte. Die Osma-

nen stürmten erneut über den Markt hinweg und ermordeten in einer einzigen Nacht, vermutlich 

in der des 13. Julis, nahezu die gesamte Mödlinger Bevölkerung. Letztere hatte dem osmani-

schen Heer nicht viel an Schutz entgegenzusetzen und von der Wiener Regierung war keine Hil-

fe zu erwarten. Wien sah sich damals gezwungen, sich selbst zu retten, um als Hauptstadt ein 

ganzes Land zu retten. So wurde die gesamte Verteidigung in Wien zusammengezogen und das 

freie Vorfeld, zu dem auch Mödling angehörte, freigegeben. Nur wenigen Mödlinger*innen ge-

 

57 Vgl. Mitmasser, Thomas, Impressionen einer Stadt, 21. 

58 Vgl. Brunner, Frass, Mödling, 16. 

59 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 73. 

60 Vgl. ebenda, 78f. 
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lang es zu fliehen. Die Othmarkirche, das Rathaus, öffentliche Gebäude, aber auch viele Privat-

häuser wurden zerstört. Bis heute erinnern noch zwei Steintafeln neben der Othmarkirche an die 

Ausmaße der Ausrottung der Mödlinger Bevölkerung.61 

Die wenigen Flüchtlinge, die nach Mödling zurückgekehrt waren, waren nicht imstande, Möd-

ling wiederaufzubauen. Schließlich rief man Siedler*innen herbei und forderte diese auf, dem 

Markt zu helfen. Man setzte dabei vor allem auf Siedler*innen aus der Steiermark, da diese auch 

mit dem Weinbau vertraut waren. Gemeinsam mit den Steirer*innen und dem Marktrichter 

Wolfgang Ignaz Viechtl (*1636 – †1726) wurde der Markt Mödling wiederaufgebaut.62 

1713 suchte jedoch die Pest Mödling neuerlich heim, über die genaue Anzahl an Todesopfern 

gibt es in der Literatur unterschiedliche Angaben, so wird einerseits nur von 22, andererseits von 

90 Toten gesprochen. Nach dem erneuten Sieg über die heimtückische Krankheit legte Kaiser 

Karl VI. 1714 den Grundstein zu einer Pestsäule. Um das Jahr 1720 wurde das barocke Denk-

mal, das heutzutage noch immer den Freiheitsplatz schmückt, fertiggestellt.63 

Die nächsten hundert Jahre nach dem Erlöschen der Pest bis zu den Franzosenkriegen waren für 

Mödling friedliche Jahre. Doch die Wirtschaft des Marktes konnte sich nicht erholen und somit 

konnte Mödling nicht mit der Wirtschaftskraft von anderen Gemeinden standhalten. Der Wein-

bau war immer noch vorherrschend, doch die Zahl der Gewerbetreibenden begann die der Wein-

bauern zu übersteigen. Zehn Zünfte bestanden im Ort, deren Einzugsbereiche zu damaligen Zei-

ten weit ausgedehnt waren. Tatsächlich umfassten sie teilweise sogar einige der heutigen Wiener 

Gemeindebezirke. 64 

Im Zuge der Theresianischen Reformen wurde der Kreis Unter-Wienerwald, auch Viertel unter 

dem Wienerwald, errichtet. Heute ist Niederösterreich für die Raumplanung in fünf Hauptregio-

nen eingeteilt, Mödling gehört zum Industrieviertel. Diese Bezeichnung geht auf die lange Tradi-

tion der Region als Industriegegend beziehungsweise -standort zurück. Die gehäufte Ansiedlung 

verschiedener Industrien, am Beginn des 19. Jahrhunderts vor allem von Baumwollspinnereien, 

verdankt sich den günstigen Standortfaktoren, der Nähe zu den Rohstoffvorkommen von Holz, 

Eisen und Kohle sowie der reichhaltigen Energiequellen Wasserkraft und Holz und der Nähe 

zum wichtigsten Absatzmarkt und Konsumzentrum der Monarchie, Wien. 

 

61 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 80f. 

62 Vgl. Brunner, Frass, Mödling, 16f 

63 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 84. 

64 Vgl. ebenda, 85. 
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Die Industrialisierung setzte in Mödling verhältnismäßig früh ein. Bereits 1786 etablierte sich in 

der Klostergasse 2 eine Seidenfabrik mit über hundert Beschäftigten. 1817 gab es bereits sechs 

Fabriken in Mödling, und zwar zwei Musselindruckereien, eine Leinwanddruckerei, eine chemi-

sche Produktenfabrik und zwei chemische Bleichfabriken.65 Mit diesen Fabriken kam es auch in 

der Bevölkerungszusammensetzung zu Veränderungen, so zogen viele tschechische  

Arbeiter*innen zu und aus den landwirtschaftlichen Taglöhner*innen wurden Fabriksarbei-

ter*innen. Dieser gewaltige Bevölkerungszuzug hatte zur Folge, dass „die hiesigen Inwohner, 

die sich mit dem Weinbau abgeben, fast keine Quartiere bekommen.“ 66 

Zur selben Zeit kam auch das – vor allem zuerst nur vom Adel getragene – Sommerfrischewesen 

auf, das Mödling neben seiner schönen Lage der Nähe zur Bundeshauptstadt Wien zu verdanken 

hat. Insbesondere in den 1870er Jahren stieg im Markt die Nachfrage nach Sommerwohnungen 

stark, die wiederum zu einem verstärkten Bau von Häusern und Villen führte. Diese Gebäude 

wurden anschließend an die Sommergäste vermietet oder eben verkauft. Dadurch kam es zu ei-

ner starken räumlichen Erweiterung Mödlings.67 Damit einhergehend begann ebenfalls das Kur-

wesen; in der Pfarrgasse 14 wurde 1815 eine eisen- und schwefelhaltige Mineralquelle gefunden, 

die schließlich ausgebaut wurde.68 

Durch die Errichtung der Südbahn im Juni des Jahres 1841 als kaiserlich-königlich private Wien-

Gloggnitzer-Eisenbahn, die Anlage der Dampftramway und der elektrischen Bahn in die Hinter-

brühl (1883) konnte der beginnende Fremdenverkehr besonders gefördert und weiter ausgebaut 

werden.69  

Insbesondere die Felslandschaft der Klausen, das Sommertheater im Kurpark, aber auch der na-

hegelegene Wienerwald, die Burg Liechtenstein und der Husarentempel waren beliebte Aus-

flugsziele der damaligen Zeit und demnach mitbestimmend für die Beliebtheit von Mödling als 

Sommerfrische.70 Zu den bekanntesten Sommerfrischegästen zählten Franz Schubert, Franz 

Grillparzer, Ferdinand Waldmüller, Ferdinand Raimund und Ludwig van Beethoven, die es alle 

 

65 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 87. 

66 Vgl. Franz Stokreiter, Die Entwicklung der Stadtplanung in Niederösterreich von der Mitte des 19. Jahrhunderts 

bis 1938 (Wien 1988), 62. 

67 Vgl. ebenda, 62. 

68 Vgl. Brunner, Frass, Mödling, 17. 

69 Vor der Errichtung der Eisenbahn war Mödling von Wien aus nur über eine staubige Landstraße erreichbar gewe-

sen, was so viel bedeutete, dass man für einen Ausflug von Wien nach Mödling nahezu einen ganzen Tag brauchte. 

70 Vgl. Stokreiter, Die Entwicklung der Stadtplanung in Niederösterreich, 62. 
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nach Mödling verschlug, um dort bei meist längeren Aufenthalten ihrem künstlerischen Schaffen 

nachzugehen.71 

4.2 Mödling wird zur Stadt – erste Urbanisierungsphase 1848-1919 

Nach 1848 verschärfte sich das Industrialisierungstempo. Diese Periode bis 1914 kann als erste 

und eigentliche Urbanisierungsphase ausgemacht werden. Die Einwohner*innenzahl Mödlings 

stieg von 4.923 (1869) auf 18.067 (1910). Nicht zuletzt aufgrund des raschen Bevölkerungs-

wachstums erhielt Mödling 1875 das Stadtrecht. 

Um 1860 kam es durch die Ansiedlung von Fabriken und Industrien entlang der Südbahn in Mö-

dling zu einem verstärkten Bevölkerungszuwachs gen Osten. Im Jahr 1867 entstanden eine große 

Metallwaren- und eine Maschinenfabrik.72 Darüber hinaus folgte ein gewaltiger Siedlungsaus-

bau; die sogenannte „Gründerzeit“, die auch schon Wiens bauliche Gestaltung nachhaltig beein-

flusste, setzte ein. Diese prägt auch heute noch weite Teile des Stadtbildes, und zwar wurde der 

Schrannenplatz entscheidend verändert; das Rathaus, das auch schon zuvor mehrmals umgestal-

tet worden war, verlor aufgrund von Raummangel zwei Arkadenbögen. Auf dem Grund des alten 

Markthofs wurde der Posthof errichtet, aus dem Gebäude der Fleischerinnung wurde das „Hotel 

Stadt Mödling“ und in der Elisabethstraße wurden immer mehr Bürgerhäuser erbaut. Auch zwei 

neue Stadtteile Mödlings entstanden in dieser Zeit, und zwar einerseits die „Schöffelvorstadt“, 

mit der heutigen Bezeichnung „Schöffelstadt“, benannt nach dem Bürgermeister Josef Schöffel, 

die sich jenseits der Bahnbrücke befindet, und andererseits der „Fliegenspitz“, der das Gebiet um 

das Neusiedlerviertel umfasst.73 1875 erhielt Mödling das Stadtrecht und dadurch konnte der 

Markt Mödling schließlich zur Stadt erhoben werden.  

In der Goethe- und Schillerstraße etablierte sich ein neues Element, und zwar ein Bildungsbür-

gertum großstädtischer Prägung. Im August 1875 wurde Mödling das erste Mal mit Gas beleuch-

tet, ein privater Unternehmer, dessen Name unbekannt ist, hatte an der Grenze Mödlings zu Ma-

ria Enzersdorf eine Gasfabrik erbauen lassen. Ebenfalls 1875 erfolgte die Eröffnung des Kur-

parks. Im Kurpark befand sich ursprünglich in Holz gehaltene und ab 1877 voll überdachte 

Sommertheater, das diesen Standort bis 1913 innehatte. 1911 bis 1912 wurde das Stadttheater als 

weiteres kulturelles Zentrum im Jugendstil errichtet. 

Im folgenden Jahr wurde am Hang des Eichkogels ein neuer Friedhof errichtet.74 Auf Kurpark 

und Sommertheater folgten die Gründung des Krankenhauses (1882), die erste elektrische Ei-

 

71 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 88f. 

72 Vgl. Mitmasser, Thomas, Impressionen einer Stadt, 61. 

73 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Stadt Mödling 1875-1995. (Mödling 1995), 4. 

74 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 98. 
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senbahn der Monarchie auf österreichischem Boden (1883), Feuerwehr und Rettung (1887), 

1904 wurde die heutige HTL als Technische Militärakademie errichtet. 

Diese positive Entwicklung verdankte Mödling nicht zuletzt seinem damaligen Bürgermeister 

Josef Schöffel, der 1873 in sein Amt gewählt wurde. Schöffel, der zudem Abgeordneter zum 

Reichsrat war, verhinderte, dass Spekulanten den Wienerwald, einen der großen Anziehungs-

punkte Mödlings, abholzten. Diese hatten nämlich damit begonnen und die Behörden schauten 

zu, ohne sich in das Geschehen einzumischen, und ignorierten bis zum Eingreifen Schöffels die 

Proteste der Bevölkerung. Durch seinen starken Einsatz für den Wienerwald ging er als „Retter 

des Wienerwaldes“ nicht nur in die Geschichte Mödlings, sondern auch in die Wiener Stadtge-

schichte ein.75 

Mit der Eingemeindung der Gemeinden Vorderbrühl und Klausen an die Stadt Mödling im Jahr 

1877 durch Josef Schöffel kam es zu einer räumlichen Ausweitung in Richtung Westen. Eben-

falls wurden in dieser Epoche eine Reihe von zentralörtlichen Einrichtungen, wie das Bezirksge-

richt und die Bezirkshauptmannschaft, ausgebaut. Auch Mödlings Rolle als Schulstandort wurde 

in dieser Zeit begründet, die sich vorrangig in der Schaffung lokaler Institutionen zeigte, so 

stammten neben dem Knabengymnasium (Eisentorgasse 7, Franz-Keim-Gasse) auch die bereits 

erwähnte Technische Militärakademie, das „Francisco Josephinum“ (eine landwirtschaftliche 

Mittelschule), ein Real- und Oberstufengymnasium, ein Lyzeum mit Mädchenoberschule, eine 

Handelsschule, Musikschulen, Sprachschulen und natürlich auch Bürger- und Volksschulen aus 

dieser Zeit.76 Das Image als Schulstadt hat Mödling bis heute behalten. 

Trotz dieser insgesamt positiven Entwicklungen waren nicht alle Mödlinger*innen Schöffel 

wohlgesonnen. Zu seinen Gegnern zählten vorrangig Bauern und Weinbauern, die sich und ihren 

Nutz- und Lebensraum durch das Anwachsen der Stadt bedroht sahen. Dies soll unter anderem 

ein Grund für Schöffels Rücktritt am 11. März 1882 gewesen sein, den er schließlich mit den 

folgenden Worten vollzogen hat: „Ich habe einen verfallenen, wegen seines Schmutzes und sei-

ner Verwahrlosung berüchtigten Marktflecken übernommen und lasse eine blühende Stadt zu-

rück, welche als Mustergemeinde anerkannt wird.“77 

Johann Nehammer, der das Amt des Bürgermeisters direkt nach Josef Schöffel, folglich 1882-

1885, übernahm, setzte dessen Werk fort. 1887 fuhr die erste Dampftramway von Wien Mauer 

über die Mödlinger Gemeinden Perchtoldsdorf, Maria Enzersdorf bis nach Mödling in die Neu-

 

75 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 97 sowie Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Stadt Mödling, 3. 

76 Vgl. Brunner, Frass, Mödling, 18f. 

77 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Stadt Mödling, 5. 
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gasse. In den Jahren 1885-1888 folgte Alois Specht als Bürgermeister78 und Schöffel schied aus 

dem Gemeinderat aus, um sich komplett der Gründung eines Waisenhauses widmen zu können. 

Dieses errichtete der Altbürgermeister gemeinsam mit dem Anatomen Josef Hyrtl, der ihm tat-

kräftig als Geldgeber zur Seite stand. 1896 wurde dieses Projekt schließlich fertiggestellt und 

daraufhin feierlich eröffnet.79 

Auch Jakob Thoma, der das Bürgermeisteramt zwischen 1890 und 1910 bekleidete und ein enger 

Vertrauter Schöffels war, sah sich verpflichtet, dessen Werk fortzusetzen. So kam es dazu, dass 

1897 der Bezirk Mödling gegründet und die gleichnamige Stadt kurz darauf zur Bezirkshaupt-

stadt80 ernannt wurde. In Folge der verheerenden Hochwasser 1899 und 1900 wurde der Möd-

lingbach 1904 reguliert. Dabei musste man jedoch feststellen, dass die ursprüngliche Romantik 

hier einer infrastrukturellen Notwendigkeit weichen musste. Aufgrund der Tatsache, dass das 

Mödlinger Trinkwasser zwar wohlschmeckend, aber gesundheitsschädigend war, wurden in 

Wiener Neudorf eine Kläranlage und eine eigene Wasserleitung aus Moosbrunn errichtet. Diese 

Wasserleitung wurde 1904 zeitgleich mit der Eröffnung des Hochschulkomplexes der kaiserlich 

und königlich Technischen Militäranstalt, der heutigen HTL, durch Kaiser Franz Josef I. feier-

lich in Betrieb genommen.81 Im selben Jahr wurde das tausendjährige Bestehen Mödlings mit 

einem gewaltigen Fest gefeiert. Der Festzug umfasste an die zweitausend Menschen und fünfzig 

Pferde. Das Fest stand unter dem Ehrenschutz Franz Ferdinands und zählte um die 60.000 Besu-

cher*innen. 82 

4.3 Heiß umkämpft: Mödling 1914-1938 

Kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs war Mödling eine blühende Stadt mit etwa 20.000 

Einwohner*innen.83 Doch mit dem bevorstehenden Ausbruch des Großen Kriegs zeigten sich in 

der Stadt auch dessen Auswirkungen. So war Mödling zwar kein direkter Kriegsschauplatz, den-

noch fielen über 300 Mödlinger Männer an der Front.84 

 

78 Vgl. Anton Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938. In: Walter Breit-

schedl, Karl Stingl (Hg.), Mödling. Landschaft, Kultur und Wirtschaft (Mödling 1975), 164f. 

79 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Stadt Mödling, 6. 

80 Zuerst gehörte der Mödlinger Raum zum Bezirkssprengel Baden. 

81 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 99 sowie Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Stadt Mödling, 6f. 

82 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 100. 

83 Vgl. Anton Kral, Mödling von 1914 bis 1918. In: Bezirksmuseumsverein Mödling und Arbeitsgemeinschaft der 

Lehrer des Bezirkes Mödling (Hg.), Heimatbuch für den Bezirk Mödling, 1. Jahrgang 1956 (Wien 1956), 60-62. 

84 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 100. 
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Im August 1914 wurden die wehrfähigen Männer eingezogen, insbesondere fast alle städtischen 

Polizeibeamten wurden zum Kriegsdienst einberufen. Folglich war die Gemeindeverwaltung 

gezwungen, sich den veränderten Verhältnissen anzupassen. Bürgermeister Thomas Tamussi-

no85, dessen Amtszeit von 1911-1918 dauerte, ließ in Folge eine Bürgerwehr aufstellen, die den 

Sicherheitsdienst sowohl bei Tages- als auch bei Nachtzeiten versehen musste. Am 9. August 

1914 wurden am Franz-Josef-Platz, dem heutigen Freiheitsplatz, circa 400 Männer bei einer 

Feldmesse auf die Fahne der „Mödlinger Bürgerwehr von 1848“ vereidigt. Jedoch war zu dama-

ligen Zeiten der Hunger der schlimmste Feind der Mödlinger Bevölkerung. Die Lebensmittel 

waren nicht von Anfang an rationiert gewesen, was zur Folge hatte, dass ständig zu wenig vor-

handen war86 und letztlich konnten auch die immer geringer werdenden Lebensmittelzuteilungen 

den Hunger kaum stillen. 

Im April 1918 traten Tamussino und die verbliebenen Gemeinderäte zurück, was zur Folge hatte, 

dass Hugo Ritter von Grimm von der niederösterreichischen Statthalterei eingesetzt wurde und 

ab diesem Zeitpunkt bis 5. November 1918 für die Gemeindegeschäfte zuständig war. 

Dr. Ludwig Rieger berief im selben Monat des Jahres einen Volksrat ein, der drei gleichberech-

tigte Präsidenten bestimmte, und zwar den Sozialdemokraten Ferdinand Buchberger, den Christ-

lichsozialen August Graf Segur und den Deutschnationalen Adolf Rziha.87 

Gegen Ende Oktober 1918 kam es langsam, aber doch kontinuierlich zum Zusammenbruch der 

österreichisch-ungarischen Armee und dort, wo die alte Ordnung zerriss und noch keine neue 

vorhanden war, strömten zahlreiche Kriegsgefangene plündernd gegen Osten. Zur Abwehr sam-

melte Oberleutnant Zwilling um die hundert Offiziere und hundertsechzig heimkehrende Mann-

schaftssoldaten zur Ortswehr und schirmte mit dieser Ordnungstruppe das Gebiet Mödlings ent-

lang der Triesterstraße ausgehend von Brunn am Gebirge bis Guntramsdorf ab. Vor allem wur-

den der Aquädukt Mödling der Wiener Hochquellenwasserleitung sowie auch das Gas- und 

Wasserwerk bewacht. 

Mit dem 12. November 1918 kam es zur Ausrufung der Republik Österreich und diese machte 

den Fortbestand einer eigenen Ortswehr überflüssig. Darüber hinaus endete mit diesem Tag nach 

fast 700jähriger Dauer Mödlings Charakter als „landesfürstlicher“ Ort.88 

 

85 Thomas Tamussino II (*1862 – †1926) war der Sohn des gleichnamigen Schlossers, der aus Venetien, das damals 

noch ein Teil Österreichs war, zuwanderte. Sein Sohn Thomas Tamussino III war in den 1930er Jahren Mödlinger 

Finanzstadtrat. 

86 Vgl. Kral, Mödling von 1914-1918, 60f. 

87 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938, 174. 

88 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 101. 
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In den Gemeinderatswahlen vom 26. Juni 1919 wurde erstmalig ein sozialdemokratischer Bür-

germeister, und zwar Ferdinand Buchberger, gewählt, der allerdings drei Jahre später bereits 

wieder sein Amt zwischenzeitlich für drei Jahre niederlegte. In der Zwischenzeit übernahm Josef 

Lowatschek dessen Amt (1922-1924). Diese Zeit war jedoch in mehrfacher Hinsicht nicht ein-

fach für die Mödlinger Bevölkerung, so musste sich diese insbesondere mit der damals vorherr-

schenden Inflation auseinandersetzen. Die Preise stiegen von Tag zu Tag und auch was die Löh-

ne anbetraf, konnten diese nicht mehr Schritt mit der Geldentwertung halten. Die Gemeinde ver-

suchte laufend, Darlehen aufzunehmen und somit den Angestellten zu helfen, das sich im Endef-

fekt als ein nicht lösbares Unterfangen herausstellte. Eine Semmel kostete 1924 500 Kronen, ein 

Laib Brot 7.800 Kronen und ein Straßenbahnfahrschein 2.400 Kronen.89 

Als der Sozialdemokrat Ferdinand Buchberger im Jahr 1925 wieder in sein Bürgermeisteramt 

zurückgewählt wurde, standen viele zu lösende Probleme an, darunter weiterhin eine ausreichen-

de Wasserversorgung. Buchberger widmete sich sofort der Erschließung ortseigener Wasservor-

kommen, die mit der Neufassung der Quellen im Prießnitztal und der Anlage eines Tiefbrunnen-

systems bei den ehemaligen „Prunnstuben“ einhergingen. 1925 wurde festlich der 50. Jahrestag 

der Stadterhebung Mödlings gefeiert und erste Überlegungen zur Errichtung eines städtischen 

Bades kamen auf. Drei Jahre später, 1928, wurde das Bad, dessen Bau 4,5 Millionen Schilling 

gekostet hatte und somit eine schwere Belastung für die Gemeinde Mödling gewesen war, 

schließlich durch Bundespräsident Michael Hainisch eröffnet. Allgemein war die finanzielle Si-

tuation der Stadt schwierig, insgesamt hatte Mödling in dieser Zeit eine Verschuldung von nahe-

zu sieben Millionen Schilling, was zur Folge hatte, dass keine weiteren Investitionen möglich 

waren. 1929, das Jahr, in dem Mödling in schwierigster finanzieller Lage steckte und die einset-

zende Weltwirtschaftskrise diese Situation verstärkte, übernahm der Parteiangehörige der Groß-

deutschen Volkspartei Dr. Hans Schürff90 das Amt des Mödlinger Bürgermeisters. Mit Hilfe der 

Sparkasse der Stadt Mödling und der Landeshypothekenbank für Niederösterreich war er vor-

rangig für die Aufgabe der Ordnung der Finanzen mit der Konvertierung vieler kleinerer Darle-

hen verantwortlich.91 

Mit den blutigen Auseinandersetzungen im Februar 1934 endete die Amtsperiode von Schürff.92 

Mödling hatte sich schon zuvor als wesentlicher Schauplatz der politischen Auseinandersetzun-

gen der Ersten Republik erwiesen. Zwischen 1919 und März 1933 gab es auf ganz Österreich 

 

89 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Mödling, 10f. 

90 Dr. Hans, in manchen Quellen auch Dr. Hanns, Schürff (*1875 - †1939) war Abgeordneter der Großdeutschen 

Volkspartei zum Österreichischen Nationalrat. Neben seiner Tätigkeit als Mödlinger Bürgermeister (1929-1934) war 

er von 1923-1929 Bundesminister für Handel und Verkehr sowie Justizminister in der Zeit von 1930-1931. 

91 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens., 175f. 

92 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Mödling, 12. 
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verteilt vermeintliche „heiße Böden“ und Mödling wird zu einem der heißesten, wenn nicht so-

gar als der „heißeste“, bezeichnet. In der Stadt fanden nicht weniger als sechs Zusammenstöße 

statt. Die Fronten verliefen einerseits zwischen Nationalsozialisten und Deutschnationalen auf 

der einen Seite und dem linken Lager, meistens Sozialdemokraten auf der anderen beziehungs-

weise zwischen der Heimwehr, auch „Hahnenschwanzler“ genannt, und Anhänger*innen der 

Sozialdemokraten, hier insbesondere Repräsentant*innen des Republikanischen Schutzbundes. 

Warum gerade Mödling eines der Zentren der oft blutigen Auseinandersetzungen war, versucht 

der Historiker Gerhard Botz zu erklären. Botz nimmt in seinem Werk „Gewalt in der Politik“ an, 

dass „im Zusammenhang mit der Entwicklung der Heimwehrbewegung die blutigen Zusammen-

stöße immer näher gegen die ‚roten‘ Hochburgen Wien, Wiener Neustadt und Graz heranrückten 

[…].“93 

Bei diesen beschriebenen Zusammenstößen gab es immer Verletzte, selten auch Tote. Hier wird 

im Folgenden nur auf die relevantesten Zusammenstöße der Mödlinger Geschichte eingegangen. 

So ist den Mödlinger*innen besonders der Mai 1925 blutig in Erinnerung geblieben. In dem be-

sagten Monat kämpften Anhänger*innen einer völkisch-nationalen Wehrordnung gegen sozial-

demokratische Arbeiter*innen. In Mödling wurden dabei der Sozialdemokrat und Gemeinderat 

Leopold Müller getötet und der Nationalsozialist Roland Steingruber schwer verletzt. Nur zwei 

Tage später wurden Josef Schulz, ein bekennender Nationalsozialist, und der Student Walter 

Schüller, der aus Versehen auch für einen Nationalsozialisten gehalten wurde, von zwei sozial-

demokratischen Arbeitern überfallen und schwer verletzt.94 

Weitere gewaltbereite Angriffe erfolgten nicht nur in der Stadt Mödling, sondern auch im 

gleichnamigen Bezirk. So wurde im März 1929 der Maria Enzersdorfer Bürgermeister Karl  

Huber, der auch gleichzeitig das Amt des Heimwehrführers innehatte, bei einem Zusammenstoß 

einer Abteilung der Heimwehr mit linksradikalen Arbeitern schwer verletzt. Zu Fronleichnam, 

Anfang Juni 1929, wurden bei einem Umzug der Organisation „Die Kinderfreunde“ drei Heim-

wehrleute von sozialdemokratischen Ordnern verprügelt und ihr Kreisführer Max Manndorf er-

litt dabei schwerste Verletzungen.95 

Nun aber zurück zu Mödling und dessen Entwicklung vor der Eingemeindung beziehungsweise 

Schaffung Groß-Wiens. Um 1933 umfasste das Mödlinger Stadtgebiet insgesamt um die 995 

Hektar, davon waren nur 84 Hektar direkte Baufläche, der Rest teilte sich in Grünflächen, wie 

 

93 Vgl. Gerhard Botz, Gewalt in der Politik. Attentate, Zusammenstöße, Putschversuche, Unruhen in Österreich 1918 

bis 1934 (München 1976), 247f. 

94 Vgl. Heide Kucera, Georg Waldner, Ilse Waldner, 1100 Jahre Mödling. Geschichte einer Stadt (Mödling 2003), 

64. 

95 Vgl. ebenda, 71. 
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Äcker, Wiesen, (Wein-)Gärten, Weiden und Waldungen. Darüber hinaus waren lediglich 12% 

des Stadtgebiets verbaut, was aber im Vergleich zu anderen niederösterreichischen Gemeinden 

doch recht viel war. Diese erreichten nämlich nur Zahlen um die 7%. Insbesondere auf Fab-

riksansiedlungen lässt sich diese relativ starke Bebauung Mödlings zurückführen.96 

Über die Jahre hin veränderte sich nur wenig im Mödlinger Stadtbild. Die Zwischenkriegszeit ist 

im Hinblick auf die Stadtentwicklung Mödlings als stagnative Phase auszumachen. Vor allem 

aber war das Jahr 1934 ein sehr prägendes für ganz Österreich, da es das Jahr war, in dem der 

Bürgerkrieg stattfand. Die Unruhen, die mit 12. Februar in Linz ihren Anfang nahmen, erstreck-

ten sich kurz darauf auf ganz Österreich. So gingen diese blutigen Auseinandersetzungen auch 

an Mödling nicht spurlos vorbei. In den Februartagen kam es zu gewaltigen Arbeiterstreiks, der 

Einstellung des Straßenbahnverkehrs und schließlich zum Zusammenbruch der Stromversor-

gung. Abschaltungen in der Zentrale der Wiener Elektrizitätswerke waren die Ursache – ein Zei-

chen zum Generalstreik und zum bewaffneten Widerstand gegen die Regierung von Dollfuß, 

welche ohne Parlament regierte. Zwischen 35 und 200 Unterstützer*innen des Aufstandes ver-

schanzten sich gegen die Exekutive und Heimwehr, später auch gegen das Bundesheer in der 

Siedlung Fünfhaus. Finsternis in den Straßen und Wohnungen sowie die Verkündung des Stand-

rechtes um die Mitternachtsstunde verstärkten schließlich die schreckensvolle Situation. Erst in 

den späten Abendstunden des 12. Februar konnte die Stromversorgung im Raum Mödling durch 

die Landeselektrizitätsgesellschaft NEWAG wiederhergestellt werden.97 Einen Tag später, am 

13. Februar, bestimmten die Gendarmen das Straßenbild maßgeblich und die Häftlinge wurden 

in Weinkellern untergebracht. Am 14. Februar kamen zwei Kompanien des Bundesheeres in die 

Gemeinde Mödling. Am Nachmittag desselben Tages gab es bei Hausdurchsuchungen bereits 

keinen Widerstand mehr und auch Waffen wurden keine mehr aufgefunden. Mit 21. Februar 

wurde das Standrecht aufgehoben, Mödling hatte im Zuge der Auseinandersetzungen drei Tote 

und viele, die genaue Zahl ist unbekannt, Verletzte zu beklagen.98 

 

96 Vgl. Hans Schürff, Die zukünftige Großgemeinde Mödling. In: Erwin Stein (Hg.), Die Städte Deutschösterreichs: 

eine Sammlung von Darstellungen der deutschösterreichischen Städte und ihrer Arbeit in Wirtschaft, Finanzwesen, 

Hygiene, Sozialpolitik und Technik, Bd. 9: Mödling (Berlin 1933), 52f. 

97 Vgl. Silvia Petrin, Geschichte von Maria Enzersdorf (Maria Enzersdorf 1979), 122f. 

98 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938, 177. 
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Vor allem jedoch war ein weiterer Bruch durch die Gesellschaft gegangen, in der Folge wurde 

die Sozialdemokratische Partei verboten und der Gemeinderat durch die Landesregierung aufge-

löst. Josef Lowatschek99 folgte kurz darauf auf Bürgermeister Schürff, der, wie bereits erwähnt, 

sein Amt am 14. Februar 1934 niederlegen musste. Im selben Jahr verlegte man den Sitz der 

Gemeinde in die Pfarrgasse in ein Gebäude, das zuvor eine Schule gewesen war.100 

Der letzte Mödlinger Bürgermeister vor dem „Anschluss“ war Josef Lowatschek, der das Amt 

von 1934 bis zur NS-Machtergreifung, folglich 1938, innehatte. Seine Amtszeit war stark von 

wirtschaftlichen Problemen geprägt und so wurden immer wieder Versuche unternommen, die 

Gemeindekassa zu füllen, um die Mödlinger Bevölkerung mittels verschiedenster Aktionen zu 

unterstützen. Eine dieser Aktionen war eine Aktion des Bundes, und zwar die „Aktion Winterhil-

fe“, die in den Wintermonaten der Jahre 1934/35 und 1935/36 zahlreichen Mödlinger Haushalten 

finanzielle Unterstützungen, teilweise auch Naturalspenden, zusicherte und ihnen diese schließ-

lich auch bereitstellte. Diese Winterhilfe setzte sich aus Beiträgen der Gemeinde, Sammlungen 

im Bezirk, Zuweisungen aus dem niederösterreichischen Landeskomitee sowie aus anderen Ak-

tionen zusammen. Mit Unterstützung dieses „Winterhilfswerks“ gelang es vielen Bedürftigen, 

die schweren Winter zu überleben.101 

Das Jahr 1937 war, was die Arbeitslosigkeit anbetraf, für die Gemeinde Mödling das schlimmste 

Jahr. Es herrschte eine noch nie dagewesene Arbeitslosigkeit, allein die Stadt Mödling verzeich-

nete in dem Jahr mittlerweile bereits mehr als hundert Beschäftigungslose. Daraus resultierte 

Hunger, der wiederum mit einer eindeutigen und dramatischen Aufstiegstendenz der Kriminalität 

einherging. Aber auch die damalige vorherrschende Wohnungsnot ließ das Vertrauen der Men-

schen in die autoritäre Regierung sehr schnell schwinden.102 

Am 28. Jänner 1938 fand in Mödling die letzte ordnungsgemäße Sitzung des Gemeinderates 

statt. In den darauffolgenden Wochen kam es immer wieder zu Ausschreitungen und Unruhen, 

die anfänglich durch die Sozialisten, dann aber auch durch die Nationalsozialisten verursacht 

 

99 Josef Lowatschek (*1879 – †1950) gehörte der Christlichsozialen Partei an und hatte zwischen 1922-1925 und 

1934-1938 das Bürgermeisteramt in Mödling inne. Darüber hinaus war er Präsident der Lehrergewerkschaft und 

Volksschuldirektor. Josef Lowatschek war der Großonkel des Mödlinger Bürgermeisters Harald Lowatschek (ÖVP), 

der dieses Amt von 1985-2003 bekleidete. 

100 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 103. 

101 Vgl. Heide Györgyfalvay, Mödling in der Zwischenkriegszeit 1918-1938. (Diplomarbeit Universität Wien 1994), 

82. 

102 Vgl. Ulrike Schalling, NS-Herrschaft in Mödling (1938-1945). (Diplomarbeit Universität Wien 2002), 6. 
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wurden. Hauptbeschuldigte Aktivisten dieser Ausschreitungen und Unruhen wurden häufig ohne 

Gerichtsverfahren direkt in das Anhaltelager Wöllersdorf gebracht.103 

Am 5. März des Jahres hielt Bundeskanzler Kurt Schuschnigg eine seiner letzten Reden. Anläss-

lich dieser Veranstaltung organisierte die Vaterländische Front104 eine Frontversammlung im 

Liesinger Brauhof, um einer möglichst großen Zahl an Menschen die Chance zu geben, an der 

Übertragung der Ansprache des Bundeskanzlers teilnehmen zu können.105 Um die in der Rede 

angekündigte „Volksbefragung für ein freies und deutsches, unabhängiges und soziales, für ein 

christliches und einiges Österreich“ unter Schuschnigg zu sichern, wurde nach Mödling ein star-

kes Kontingent der „Frontmiliz“ verlegt. Doch ihre Stärke, die genauer gesagt 130 Mann und 

zwei Offiziere umfasste, war gering. 

Nachdem Schuschnigg die für 13. März vorbereitete Volksbefragung am Nachmittag abgesagt 

hatte und er selbst vom Bundeskanzleramt zurückgetreten war, folgte am Freitag, den 11. März, 

nun der endgültige Umsturz. Hierbei versuchten die Nationalsozialisten vom Kurpark und von 

Frauenstein in Richtung Rathaus zu ziehen, doch wurden sie bei der Spitalskirche von der Gen-

darmerie aufgehalten und schließlich abgewiesen.106 

Am Abend des 11. März sprach Schuschnigg das letzte Mal vor dem Wiener Rathaus, wo er sich 

auch schließlich endgültig von der österreichischen Bevölkerung mit folgenden Worten verab-

schiedete: „(…)wir weichen der Gewalt. Gott schütze Österreich!“. In derselben Nacht, folglich 

von 11. auf den 12., marschierte die Deutsche Wehrmacht in Österreich ein. Der Mödlinger Bür-

germeister Lowatschek und weitere greifbare Amtsträger wurden als Repräsentanten des Stände-

staats hierbei verhaftet.107 

Am darauffolgenden Tag, am 12. März, konstituierte sich in Mödling ein neuer, jedoch nicht 

gewählter Gemeinderat mit Gustav Hartmann108 als Bürgermeister an dessen Spitze, der mit der 

Weiterführung der Gemeindegeschäfte betraut wurde. Er behielt sein Bürgermeisteramt bis zur 

Eingemeindung Mödlings an Groß-Wien, welche, wie auch noch später erläutert wird, am 15. 

Oktober vonstatten gegangen ist. Zu der ersten Aufgabe des neuen Bürgermeisters Hartmann 

 

103 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938, 178f. 

104 Die Vaterländische Front war um 1938 die einzig zugelassene „politische Partei“. 

105 Vgl. Györgyfalvay, Mödling in der Zwischenkriegszeit, 88. 

106 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938, 179. 

107 Vgl. Georg Waldner, Ilse Waldner, Das alte Mödling II. 1919-1959. (Wien 1994), 11. 

108 Gustav Hartmann war von allen Mödlinger Bürgermeistern derjenige mit der kürzesten Amtszeit, und zwar über-

nahm er am 12. März 1938 das Amt und knapp sieben Monate später, am 14. Oktober 1938, einen Tag vor der Ein-

gemeindung Mödlings an Wien, musste er es bereits wieder aufgeben. Bevor er Bürgermeister Mödlings wurde, war 

er Kreisleiter der NSDAP Mödling. 
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zählte die Einquartierung des dritten Panzerregimentes der deutschen Wehrmacht, das am 22. 

März seine Garnison von Bamberg nach Mödling und dessen Umgebung verlegte. Knapp eine 

Woche später, am 28. März 1938, wurde auch in der Stadtgemeinde Mödling die Reichsmark als 

offiziell gültige Währung eingeführt. Umgerechnet erhielt man für 1,50 Schilling eine Reichs-

mark.109 

Zurück zu den Ereignissen, die sich nach der Einsetzung Gustav Hartmanns als neuer Mödlinger 

Bürgermeister abgespielt haben: 

Der 13. März 1938 war der Tag, an dem das „Bundesverfassungsgesetz zur Wiedervereinigung 

Österreichs mit dem Deutschen Reich“ in Kraft trat und noch am selben Tag setzte Innen- und 

Sicherheitsminister Arthur Seyß-Inquart den damaligen Direktor der Gemeinnützigen Siedlungs- 

und Bau AG, Hermann Neubacher, als Oberbürgermeister Wiens ein. Die Bundesregierung wur-

de mit besagtem Tag zur Landesregierung und Seyß-Inquart von Adolf Hitler zum Reichsstatt-

halter in Wien ernannt. Zeitgleich wurden die Stadt Wien zur Gauhauptstadt des Reichsgau 

Wien110 erhoben und deren Gauleiteramt von Odilo Globočnik übernommen. 

Die Machtübernahme in Österreich ging mit großzügigen Investitionsprojekten und Bauplänen 

einher. Man wollte einerseits das Land komplett umstrukturieren, andererseits die berechtigten 

Ängste der Stadtverwaltung, die für Wien gewaltige politische Verluste im Vergleich zum Ge-

samtdeutschen Reich vorhersagte, aus der Welt schaffen. Durch die Planung eines großen „Auf-

bauprogramms“ mit verschiedensten Arbeitsbeschaffungsprogrammen, die im Zuge der bevor-

stehenden Volksabstimmung in einer großräumig angelegten Kampagne beworben wurden, 

wollten die Nationalsozialisten einen möglichen Bedeutungsverlust der ehemaligen Residenz-

stadt vermeiden.111 

Am 10. April 1938 kam es dann zu dem Höhepunkt des „Anschlusses“, der auch als propagan-

distisches Riesenspektakel in die Geschichte eingegangen ist, und zwar zur Volksabstimmung 

über den „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich. Eigentlich war dieser, wie bereits er-

wähnt, bereits im März 1938 politisch wie auch militärisch vollzogen. Gauleiter Josef Bürckel, 

der mit der kommissarischen Leitung der österreichischen Nationalsozialistischen Deutschen 

Arbeiterpartei betraut worden war, war der Hauptverantwortliche dieses Riesenereignisses, in 

welchem Führerkult und Volksgemeinschaftsideologie als essenzielle Elemente der NS-

 

109 Vgl. Mayerhofer, Von der Stadterhebung 1875 zum 24. Gemeindebezirk Wiens 1938, 179. 

110 Der Reichsgau Wien war einer von sieben Reichsgauen. Im Jahr 1938 wurde Österreich in sieben Reichsgaue 

eingeteilt, und zwar in Wien, Niederdonau (mit dem nördlichen Burgenland), Oberdonau, Tirol (mit Vorarlberg), 

Salzburg, Steiermark (mit dem südlichen Burgenland) und Kärnten (mit Osttirol). 

111 Vgl. Helmut Weihsmann, Bauen unterm Hakenkreuz. Architektur des Untergangs (Wien 1998), 1021. 
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Herrschaft zur Herstellung der Massenloyalität im Zentrum standen. Inhaftierte politische Geg-

ner*innen, aber auch Juden und Jüdinnen waren dabei von der Wahl ausgeschlossen.112 

Im politischen Bezirk Mödling stimmten von den 41 zugehörigen Gemeinden 18 mit 100% für 

„Ja“. Insbesondere die Gemeinden Achau, Au an der Leitha113, Biedermannsdorf, Deutsch-

Brodersdorf, Gaaden, Grub, Hennersdorf, Hinterbrühl, Hof an der Leitha, Oberwaltersdorf,  

Reisenberg, Seibersdorf, Sittendorf, Sparbach, Sulz im Wienerwald, Velm, Wampersdorf und 

Wiener Neudorf galten als besonders NS-treu. 

Von den insgesamt 12.716 stimmberechtigten Bürger*innen der Stadt Mödling gaben 12.707 

tatsächlich ihre Stimme ab, die überwiegende Mehrheit stimmte dabei für „Ja“, lediglich 27 

„Nein“-Stimmen wurden gezählt. 114 Das Ergebnis verdeutlicht den Scheincharakter dieser Maß-

nahme. 

„Die Bevölkerung schien sich mit dem NS-Regime abzufinden. Einerseits gab es ja keine Al-

ternative, andererseits hielten viele die spürbare Schärfe nach der Zeit der Unruhen der letz-

ten Jahre für notwendig und gut. Ordnung und Organisation waren eingekehrt und man er-

hoffte sich eine bessere Zukunft.“115 

Dieses Zitat stammte von einem Mödlinger Zeitzeugen, dessen Name jedoch nicht bekannt ist. 

Er war einer von vielen in der Mödlinger Bevölkerung, der in den Zeiten des Umbruches im Jahr 

1938 der Zukunft optimistisch gegenübergestanden zu sein scheint. 

 

112 Vgl. Maren Seliger, NS-Herrschaft in Wien und Niederösterreich. In: Emmerich Tálos, Ernst Hanisch, Wolfgang 

Neugebauer, Reinhard Sieder (Hg.): NS-Herrschaft in Österreich. Ein Handbuch (Wien 2000), 240. 

113 Viele der aufgelisteten Gemeinden, wie zum Beispiel Au an der Leitha, Deutsch-Brodersdorf, Velm, Wampers-

dorf etc., gehören heutzutage gar nicht mehr zum politischen Bezirk Mödling, und zwar sind sie Teile des Bezirkes 

Baden beziehungsweise Bruck an der Leitha. Welche Gemeinden heutzutage zum politischen Bezirk Mödling gehö-

ren, siehe Kapitel 3.1. „Der Raum Mödling – Räumliche Situierung und Erreichbarkeit“. 

114 Vgl. Schalling, NS-Herrschaft in Mödling (1938-1945), 16. 

115 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 97. 
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5. Mödling als Teil Groß-Wiens 1938-1954 

5.1 Mödling unter nationalsozialistischer Herrschaft 1938-1945 

5.1.1 Von Mödling zum „24. Bezirk Wien-Mödling“ (Wien XXIV) 

Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme im März hatte Adolf Hitler am 9. April 1938, 

folglich einen Tag vor der großen Volksabstimmung, dem Wiener Rathaus einen Besuch abge-

stattet und hierbei soll er gegenüber dem Wiener Bürgermeister Hermann Neubacher folgende 

Worte über Wien geäußert haben: „Diese Stadt ist in meinen Augen eine Perle! Ich werde sie in 

jene Fassung bringen, die dieser Perle würdig ist.“116 

Das Führerwort schien ungeahnte Möglichkeiten für die Zukunft Wiens zu eröffnen, weswegen 

die Wiener Parteispitze auch sehr bereitwillig darauf einging. Wie schon im Vorfeld erläutert 

wurde, spielte das nationalsozialistische „Aufbauprogramm“ für Wien auch während der Propa-

ganda-kampagne anlässlich der Volksabstimmung des 10. April eine essenzielle Rolle. 

Von den zahlreichen Versprechungen wurden jedoch nur die wenigsten realisiert beziehungswei-

se verschob man die meisten nur auf einen anderen, meist viel späteren Zeitpunkt. Was realisiert 

wurde, war die Stadterweiterung Wiens. Dabei orientierten sich die Nationalsozialisten an dem 

Beispiel der deutschen Hanse- und Hafenstadt Hamburg, die bereits 1937 große Eingemeindun-

gen erfahren hatte. So sprach Bürgermeister Neubacher in diesem Zusammenhang von Wien 

nicht selten als dem „heutigen Hamburg des Ostens“.  

Die Gedanken der Errichtung einer Großgemeinde, folglich eines Groß-Wien, waren zwar nicht 

neu117, doch traten die Planungen in den Apriltagen 1938 in ein konkretes Stadium. Anfangs war 

man sich über den Umfang der intendierten Eingemeindungen noch nicht einig. Ursprünglich 

sollte das Wiener Stadtgebiet um einen Ring erweitert werden, der Tulln, St. Pölten, Wiener 

Neustadt, Schwechat, Deutsch Wagram und Korneuburg miteinbezogen hätte.118  

Die – unglücklicherweise schlecht überlieferten – Verhandlungen dauerten von April an drei 

Monate. Am 21. Juli 1938 wurde die Eingemeindung von 97 niederösterreichischen Gemeinden, 

darunter auch jene des Gerichtbezirks Mödlings, schlussendlich beschlossen.119 

 

116 Vgl. Peter Csendes, Elisabeth Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954. In: Walter Breitschedl, 

Karl Stingl (Hg.), Mödling. Landschaft, Kultur und Wirtschaft (Mödling 1975), 181. 

117 Bereits in der Monarchie gab es Überlegungen zur Bildung von Großgemeinden. So forderte die Bezirkshaupt-

mannschaft Baden 1875 die Gemeinden des Bezirkes auf, Vorschläge zu vernünftigen Gemeindezusammenlegungen 

zu machen. Die Gemeindevertreter ließen dieses Vorhaben allerdings nicht zu und das Thema blieb weiterhin ein 

Aktuelles. Bürgermeister Dr. Hans Schürff war für solch eine Zusammenlegung einer „Großgemeinde Mödling“, 

doch das Vorhaben scheiterte am Widerstand des Maria Enzersdorfer Bürgermeisters Karl Huber, der diesen Zu-

sammenschluss ablehnte. Er war der Meinung, dass seine Gemeinde dadurch ihren individuellen Charakter verlieren 

könnte. (Vgl. Petrin, Geschichte von Maria Enzersdorf, 127). 

118 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 181. 

119 Vgl. Weihsmann, Bauen unterm Hakenkreuz, 1021f. 
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Am 1. Oktober 1938 legte der Wiener Gauleiter Odilo Globočnik die endgültigen Grenzen Groß-

Wiens im „Gebietsveränderungsgesetz“ fest, das zwei Wochen später in Kraft trat. Darauffol-

gend vergrößerte sich das Wiener Gebiet um etwa 940 km². Mit einem Bevölkerungszuwachs 

von nahezu 213.000 Menschen120 wurde Wien nach Berlin, an der Bevölkerungsdichte gemes-

sen, die zweitgrößte Stadt des Reiches und weltweit gesehen die sechstgrößte.121 

Zudem entstanden durch die Eingemeindung fünf neue Bezirke, und zwar der 22. Bezirk Groß-

Enzersdorf, der 23. Bezirk Schwechat, der 24. Mödling, der 25. Liesing und der 26. Klosterneu-

burg. Die Gemeinden des Bezirks Mödling wurden per Verordnung vom 15. Oktober, welche die 

Bezirksbezeichnung regelte, als „24. Bezirk Wien-Mödling“, in älteren Quellen auch Wien 

XXIV, zusammengefasst. Zur besseren Visualisierung findet sich nach diesem Unterkapitel eine 

Karte (Abbildung 4) zum Reichsgau Wien, auf der die neuen Bezirke inklusive ihrer Gemeinden 

eingezeichnet sind. 

Ab dem besagten Zeitpunkt waren nun die im Folgenden aufgelisteten Gemeinden Teil von 

Wien XXIV: Achau, Biedermannsdorf, Brunn am Gebirge, Dornbach, Gaaden, Gießhübl, Grub, 

Gumpoldskirchen, Guntramsdorf, Hennersdorf, Hinterbrühl, Laxenburg, Maria Enzersdorf, 

Mödling, Münchendorf, Sittendorf, Sparbach, Sulz im Wienerwald, Weissenbach, Wiener Neu-

dorf und Wöglerin. Einige Gemeinden, die heute zum politischen Bezirk Mödling gehören, und 

zwar Breitenfurt, Kaltenleutgeben, Laab im Walde und Vösendorf, waren Teile des 25. Bezirks 

Wien-Liesing. 

Somit hatte die Stadt Mödling 63 Jahre nach ihrer Stadterhebung ihre kommunale Selbstständig-

keit verloren. Trotz der anfänglichen Begeisterung spürten die Bewohner*innen der neugeschaf-

fenen Bezirke kurz darauf die Auswirkungen der nicht restlos durchgedachten Eingemeindung. 

Insbesondere die Unterschiede der sozialen und wirtschaftlichen Strukturen der einbezogenen 

Gemeinden waren gewaltig, neben Industriegemeinden, unter die Städte wie Mödling, 

Schwechat, Klosterneuburg fielen, gab es auch Gemeinwesen, die rein beziehungsweise eher 

land- und forstwirtschaftlich ausgerichtet waren. Auch der 24. Bezirk Wien-Mödling ließ in sich 

kein geschlossenes Bild zu.122 

 

120 Groß-Wien hatte damit eine Fläche von insgesamt 1.218 km² mit 1,93 Millionen Einwohner*innen. 

121 Vgl. Weihsmann, Bauen unterm Hakenkreuz, 1021f. 

122 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 181f. 
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Mit der Eingemeindung des Bezirks Mödling an Groß-Wien wurden auch großangelegte Pläne 

und Projekte verfolgt. So sahen die NS-Planungen einen erweiternden Ausbau der bestehenden 

Stadtrandsiedlungen und auch eine großzügige Ringerweiterung der Stadt Wien vor. Insbesonde-

re in der Frühphase forderte man eine extreme Boden- und Wohnbaureform, welche zur Errich-

tung folgender Großsiedlungsgebiete für Groß-Wien führen sollte: Eichkogel (20.000 Wohnein-

heiten), Laaerberg (10.000), Triesterstraße-Troststraße (8.000), Alte Donau-Kagran (8.000), 

Stammersdorf (7.000), Guntramsdorf (5.000), Mauer-Mödling (5.000), Wienerfeld (4.000), Le-

berberg (3.000), Aspern-Groß Enzersdorf (3.000), Liesing, Schwechat (2.500), Krottenbachtal 

(1.500), westliche Randbezirke (1.500) sowie Jedlesee  und Baumgartner Höhe (1.000). Diese 

sogenannten „Mustersiedlungen“ sollten wie ein Ring die Stadt Wien umschließen.123 

Die erstgenannte Siedlung, folglich die Großsiedlung am Eichkogel, wird nun näher beschrieben. 

Der seit Anfang Mai 1938 tätige Architekt Dipl.-Ing. Georg Laub, der „Beauftragte für den Auf-

bau der Siedlungsplanung beim Reichskommissar“, erstellte einen Plan zur Errichtung von Tra-

bantenstädten und Siedlungszonen an der südlichen, folglich im Bezirk Wien-Mödling, nördli-

chen und nordöstlichen Peripherie des erweiterten beziehungsweise zu erweiternden Gau- und 

Stadtgebietes. Laub wurde hierbei von Albert Speer, dem Vertrauten Hitlers in Wiener Stadtpla-

nungsangelegenheiten, tatkräftig unterstützt. 

Im Süden Wiens sah Laubs´ Planung folgendermaßen aus: 

„Großsiedlung am Eichkogel…  

Die heutige Triesterstraße ist zunächst als Hauptausfallsstraße gegen Süden zu belassen. Das 

Gelände unmittelbar um die Ziegelteiche ist als künftige Erholungsfläche in die Planung ein-

bezogen. Die heutige Südbahn soll später den Charakter der Lokalbahn (Stadtbahn) zur Er-

schließung der Wohnsiedlungsgebiete erhalten. 

Der Aufbau erfolgt grundsätzlich abseits der Hauptausfallsstraße entlang der Verbindungs-

straße nach Laxenburg. Der Park von Laxenburg wird über die Parkflächen der Großsied-

lung mit dem Großgrün des Wienerwaldes so weit als möglich verbunden. (Landschaftsgestal-

tung) Südlich der Verbindungsstraße nach Laxenburg ist das bauliche Rückgrat der Groß-

siedlung als Aufmarschstraße und Aufmarschplatz mit Feierhaus entwickelt. 

Im südlichen Teil der Großsiedlung ist auf den künftigen Ortseingang von Groß-Wien (Orts-

rand, optisches Signal) besonders Rücksicht genommen.  

Bei einer zwei- oder viergeschossigen Bebauung mit einem zehngeschossigen Turm können 

rund 5.000 Wohneinheiten (20.000 Menschen) untergebracht werden. 

 

123 Vgl. Weihsmann, Bauen unterm Hakenkreuz, 1030f. 
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Zwischen der Großsiedlung am Eichkogel (Ortseingang von Groß-Wien) und der heutigen 

städtischen Bebauung am Laaerberg (Ortseingang der Stadt Wien, City) ist das Baugebiet 

künftig soweit wie möglich von den Ziegelbaracken und den wilden Siedlungen zu bereinigen, 

damit ein großräumiger Eindruck in der Zufahrt auf Wien erzielt werden kann. Für den Fall, 

daß dies nicht möglich ist, wäre für die Triesterstraße eine neue Entlastungsstraße wesentlich 

von dieser anzulegen.“ 124 

Mit 13. August 1938 erfolgte der Spatenstich zu dieser Großsiedlung, der sogenannten „Groß-

siedlung am Eichkogel“ oder „Holzweber-Siedlung“125, wie sie auch genannt wurde, in der 800 

Siedlungshäuser und um die 1.400 Wohnungen in „Volkswohnhäusern“ errichtet werden sollten. 

Für dieses besagte Siedlungsprojekt mussten 51 Grundbesitzer*innen ihre Äcker und Weingärten 

verkaufen, um Platz zu schaffen. Bauträger war die „Gemeinnützige Baugesellschaft Ostmark“. 

Die Siedlungspläne konnten schließlich nur mit großer Verzögerung und teilweise infolge des 

Material- und Arbeitskräftemangels (die Männer waren ja im Krieg eingesetzt!) überhaupt nicht 

realisiert werden, die damals entstandenen Volkswohnhäuser in der Guntramsdorfer Ozeanstraße 

und Siedlungshäuser in der heutigen Karl-Renner-Straße blieben somit als Rohbau stehen und 

deren Vollendung erfolgte erst nach dem Krieg.126 Retrospektiv haben sich die für das Wiener 

Wohnungswesen zuständigen Stellen eher zu realisierbaren Programmen entschlossen. Zudem 

war der essenzielle Baugrund nicht sofort verfügbar und die Binsenwahrheit, „dass der Bau von 

Siedlungen gegenüber dem Bau von Volkswohnungen verhältnismäßig kostspielig ist“ hatte sich 

bewahrheitet.127 Insgesamt kann gesagt werden, dass von den geplanten Siedlungsprojekten ge-

waltigen Ausmaßes nur wenige bruchstückweise (Wienerfeld) oder erst als Teil der Planungen in 

der Nachkriegszeit (Per-Albin-Hansson-Siedlung, Baumgartner Höhe, Jedlesee, Stadlau) als Bei-

spiel der 1960er forcierten Stadterweiterung (Wienerberg, Kagran, Stammersdorf) umgesetzt 

wurden.128 

 

124 Gerhard Botz, Wohnungspolitik und Judendeportation in Wien 1938 bis 1945. Zur Funktion des Antisemitismus 

als Ersatz nationalsozialistischer Sozialpolitik (Wien/Salzburg 1975), 36. 

125 Der Name „Holzweber-Siedlung“ geht auf Franz Holzweber zurück, der nach einem Putsch, bei dem der damali-

ge Bundeskanzler Dollfuß (1932-1934) erschossen wurde, ebenfalls im Juli 1934 hingerichtet wurde. Er galt nach 

dem „Anschluss“ an Hitler-Deutschland posthum als „nationalsozialistischer Märtyrer“. 

126 Vgl. Auslese, Amtliche Mitteilung der Gemeinde Guntramsdorf. Ausgabe 06/2018, online unter: 

<http://www.dieauslese.at/ONLWYSIWYG/IMG/auslese_18_06.pdf> (zuletzt abgerufen am 22.10.2019). 

127 Vgl. Botz, Wohnungspolitik und Judendeportation in Wien 1938 bis 1945, 37f. 

128 Vgl. Weihsmann, Bauen unterm Hakenkreuz, 1030. 

http://www.dieauslese.at/ONLWYSIWYG/IMG/auslese_18_06.pdf
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Mödling wurde in die dezentrale Verwaltung der Stadt Wien eingegliedert. Dr. Adalbert Pam-

perl, der bisherige Bezirkshauptmann Mödlings (seit 1924), musste im Juni 1938 sein Amt an 

Dr. Ferdinand Christalon übergeben. Am 16. Oktober übertrug man Dr. Pamperl das Amt der 

Leitung des Magistratischen Bezirksamts für den 24. und 25. Bezirk. Alle Randgemeinden wur-

den in einem „Landbezirk“ zusammengefasst und anschließend unter die Verwaltung einer soge-

nannten „Hauptabteilung“ gestellt. Lediglich die Finanzabteilung wurde von allen Ämtern als 

einzige Hilfsstelle errichtet. Diese Abteilung war für die Finanzgebarung und die Ausgleichsver-

rechnung der aufgelösten Gemeinden verantwortlich. In Folge der totalen Kommunalisierung 

wurde neben der Sparkasse Mödling, die in die Zentralsparkasse der Stadt Wien überführt wur-

de, auch die Mödlinger Musikschule von städtischen Institutionen übernommen.129 

Was die Gauleitung anbetraf, so gehörte Mödling, der 24. Bezirk zusammen mit dem 25. Bezirk 

Liesing innerhalb der Parteiorganisation zum Kreis V („Wienerwald“) der Gauleitung Wien (sie-

he Abbildung 4) und war zur selben Zeit ebenfalls Standort der Kreisleitung. Zudem gab es in 

Mödling drei Ortsgruppen und Dienststellen der verschiedenen Parteiformationen. Wie es auch 

schon in den anderen Randgemeinden der Fall war, wurde auch Mödling von der nationalsozia-

listischen Führung stark vernachlässigt. Die jedoch unumstritten wichtigste Leistung für die 

Stadt Mödling, die während der NS-Zeit erbracht wurde, stellte der Krankenhausausbau dar. 

Dadurch erhielt das Mödlinger Krankenhaus einen neuen Operationssaal und eine eigene gynä-

kologische Abteilung.130 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4 Verwaltungseinteilung des Gaues Wien 

 

129 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 182. 

130 Vgl. ebenda. 
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Was die Industrialisierung Mödlings im Nationalsozialismus anbetraf, so war die Stadt Mödling 

selbst nicht wichtig. Es wurden zwar Gebäude in der NS-Zeit, wie etwa beispielsweise das 

„Kreisleitungsgebäude“ in der Pfarrgasse, das heutige Stadtamt, errichtet, aber die eigentlichen 

Industriebetriebe befanden sich außerhalb der Stadt, folglich im Bezirk Mödling. 

Erwähnenswert an dieser Stelle sind insbesondere die „Flugmotorenwerke Ostmark“, deren 

Standort in Wiener Neudorf war, aber auch die „Seegrotte“ in der Hinterbrühl. Erstere wurden 

am 14. Jänner 1941 von der Bank der Deutschen Luftfahrt und dem Junkerskonzern gegründet. 

In Wiener Neudorf befand sich das Hauptwerk, Brünn war wiederum Standort für die Produktion 

der Aggregation und Einspritzpumpen und in Graz befand sich das Luftschraubenwerk.131 Bald 

verzeichnete dieser Rüstungsbetrieb einen Arbeitskräftemangel und um diesen entgegenzuwir-

ken, beschloss man auf Zwangsarbeiter*innen, Kriegsgefangene und Häftlinge aus Konzentrati-

onslagern zurückzugreifen. So kam es zwei Jahre später, 1943, auf Vorschlag der Direktion in 

Wiener Neudorf zu der Errichtung einer Nebenstelle des Konzentrationslagers Mauthausen. Der 

Höchststand an Beschäftigten in den Flugmotorenwerken betrug etwa 20.000 Menschen, davon 

waren über 3.000 Häftlinge.132 

Auch die Hinterbrühl war in Bezug auf die kriegswichtige Industrie im Bezirk Mödling von gro-

ßer Bedeutung. Ab 1943 begann man im gesamten Deutschen Reich, wesentliche Lager- und 

Betriebstätten unter die Erde zu verlagern. So beschlagnahmte die Regierung die Hinterbrühler 

„Seegrotte“, die ein ehemaliges, abgesoffenes Gipsbergwerk war, das mit dem größten unterirdi-

schen See Europas bisher als Schaubergwerk zugänglich gewesen war, um die Produktion von 

Flugzeugen ungefährdet weiter betreiben zu können. In weiterer Folge richteten die Heinkelwer-

ke hier eine unterirdische Flugzeugfabrik ein, nachdem der See ausgepumpt und das Bergwerk 

von Geröll befreit, nivelliert, kanalisiert und betoniert worden war. Die Heinkel He 162, die ers-

ten Düsenjäger der Welt, wurden hier erstmalig gebaut. Wie auch schon in den „Flugmotoren-

werk Ostmark“ wurden auch hier Häftlinge aus Konzentrationslagern zwangsbeschäftigt.133 

 

 

131 Vgl. Walter Stastny, Peter Krause, Flugmotorenwerk Ostmark. ÖFH Sonderheft 19 (Wien 1990), 1. 

132 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 110. 

133 Vgl. ebenda. 
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Abbildung 5 Karte Reichsgau Wien 
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5.1.2 Luftangriffe und Zerstörungen 

Auch die Stadt Mödling wurde von Kriegshandlungen nicht verschont. Ab 1943/44 kam es in 

Mödling zu zahlreichen Bombardierungen durch die Alliierten. Im Vergleich zu anderen Städten, 

wie etwa Wiener Neustadt, oder anderen Gemeinden im Bezirk, wie etwa Brunn am Gebirge, ist 

die Stadt Mödling aber mit geringen Verlusten an Menschen und Häusern davongekommen. 

Wiener Neustadt war gemessen an den Bombenangriffen die am meisten zerstörte Stadt in ganz 

Österreich. In Brunn am Gebirge wurden wiederum bei Luftangriffen ganze Häuserzellen ausge-

löscht, am stärksten hat es die Gattringerstraße erwischt, als ein Bombenteppich das Brunner 

Monturdepot verfehlte. Allgemein kann festgehalten werden, dass die Stadt Mödling aufgrund 

ihrer Nähe zu den angrenzenden Industriegemeinden Wiener Neudorf und Hinterbrühl unglück-

licherweise häufiges, aber meist versehentliches Angriffsziel der Alliierten war. Am Eichkogel 

wurden somit im Frühjahr 1943, vor allem zum Schutz der „Flugmotorenwerke Ostmark“, in 

Wiener Neudorf starke Flakstellungen ausgebaut und schließlich stationiert, deren anfängliche 

Aufgabe es war, die Bombengeschwader zu vertreiben.134 

Der erste Luftangriff über Mödling und Umgebung erfolgte schließlich am 29. Mai 1944135, die-

se Angriffe trafen die Stadt Mödling versehentlich, denn das eigentlich geplante Ziel war Wiener 

Neudorf, die Gemeinde mit den besagten Flugmotorenwerken, weitere Angriffe ließen nicht auf 

sich warten. So kam es beispielsweise am 16. Juli des Jahres zu einem erneuten Angriff auf Mö-

dling, dieses Mal jedoch war allgemein Groß-Wien als Zielgebiet auserkoren worden, doch fie-

len die Schäden in Mödling noch relativ gering aus. So wurden lediglich einige Häuser in der 

Fleischgasse und ein Bahnwärterhaus beschädigt. Zehn Tage später lag Mödling wieder im 

Bombenhagel, in der Neusiedlerstraße, in der Schöffelstadt sowie in St. Gabriel gab es zerstörte 

Häuser. Dieses Mal hatten die Angriffe viel stärkere Auswirkungen, es kamen dabei sechs Men-

schen ums Leben. Der schwerste Luftangriff war aber jener am 10. September 1944, bei dem in 

der Jakob-Thoma-Straße, der Neugasse und der Gabrielerstraße 21 Menschen ihr Leben lassen 

mussten.136 Tragischerweise geschah dieser Angriff wieder irrtümlich, da man eigentlich erneut 

beabsichtigt hatte, die „Flugmotorenwerke Ostmark“ in Wiener Neudorf zu treffen. 

Die offizielle Gesamtverlustliste für Mödling aufgrund der Luftangriffe umfasst 75 Tote, darun-

ter sind allerdings auch zahlreiche Militärpersonen vermerkt. Insgesamt registrierte man zwi-

 

134 Vgl. Kleinert, Kunze, Das Mödlingbuch, 104. 

135 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 183. 

136 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 113. 
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schen den Jahren 1943 bis 1945 150 Fliegeralarme. 17 davon waren mit 600 Bombeneinschlägen 

direkt gegen das Mödlinger Stadtgebiet gerichtet.137 

Mit den gravierenden Bombenangriffen einher ging das Problem der Unterbringung von Men-

schen, die durch diese Angriffe ihr gesamtes Hab und Gut verloren hatten. Die Unterbringung 

von nunmehr Obdachlosen stellte sich als ein schwieriges Unterfangen dar und so wurden meis-

tens Schulgebäude als Notunterkünfte für diese Menschen herangezogen. Im Juli 1944 wurde 

eine erste derartige Zufluchtsstätte in der Jakob-Thoma-Straße eröffnet. Einige Monate später, 

im September, wurde auch die Schule in der Babenbergerstraße zu solch einer Unterkunft um-

gewandelt. Besonders bedrohlich war jedoch der letzte Kriegswinter, da in jenem der Brennstoff 

in den Schulgebäuden ausging und die Unterkünfte somit nicht ausreichend beheizt werden 

konnten. Die Bezirkshauptmannschaft war sehr bemüht, die Fürsorge für die Opfer der Bomben-

angriffe den Umständen entsprechend bestmöglich zu gestalten.138 

5.2 Mödling - Wien XXIV - in der Nachkriegszeit 1945-1954/55 

5.2.1 Sowjetische Besatzungsmacht in Mödling (Wien XXIV) 

Zum Kampf um Wien kamen die Russen nicht vom Osten aus, folglich von dort, wo eigentlich 

mit ihnen gerechnet wurde, sondern von Wiener Neustadt über Baden aus dem Helenental nach 

Mödling. Zusätzlich griffen sie jedoch auch von der Hinterbrühl aus die Stadt Mödling an.139 

Laut den Historikern Waldner und Kucera stand die Roten Armee in der Nacht zum 1. April be-

reits vor Wiener Neustadt, ehe sich einen Tag später, am 2. April, die durch Alarmeinheiten ver-

stärkte 2. SS-Panzerdivision mit der russischen Armee einen Kampf am Wiener Stadtrand liefer-

te. Am 3. April wurde Baden von den Sowjets kampflos eingenommen und die Panzer der SS-

Division zogen sich von Traiskirchen auf den Eichkogel zurück. Ausgehend von Traiskirchen 

stießen die Russen schließlich in Richtung Guntramsdorf vor.140 Am darauffolgenden Tag er-

folgte ein Vorstoß über Weißenbach, Grub, Gruberau bis Gaaden, die in der Nähe liegende Ge-

meinde Gießhübl wurde in den Mittagsstunden erreicht. Elisabeth Schicht erzählt, dass es am 

letzten Tag vor dem Einzug der Sowjets in Mödling unheimlich still in der Stadt war. Nachts 

kletterten die letzten Flüchtlinge auf die Panzer und Lastkraftwagen der sich zurückziehenden 

deutschen Truppen und ließen sich von diesen mitnehmen. Der weitaus größere Teil der Mödlin-

ger Bevölkerung biwakierte Tag und Nacht im Luftschutzstollen. In den Morgenstunden des 5. 

 

137 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 111. 

138 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 183. 

139 Vgl. Kurt Janetschek, Hinterbrühl im Wandel der Zeit. (Hinterbrühl 1983), 104f. 

140 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 114f. 



46 

 

April gelang es schließlich den ersten sowjetischen Soldaten, auf Maria Enzersdorfer bezie-

hungsweise Mödlinger Stadtgebiet vorzustoßen.141 Nur vereinzelt gab es Widerstand.142 

Ab diesem Zeitpunkt begann die Besatzung im Mödlinger Raum. Schon einige Tage vorher be-

reitete sich das in Mödling herrschende nationalsozialistische Regime zum Rückzug vor: So gin-

gen am 3. April 1945 das Kreisleitungsgebäude, das heutige Stadtamt, in der Adolf-Weber-

Gasse, der heutigen Pfarrgasse, und ein Parteilokal in der Goethegasse in Flammen auf. Die 2. 

SS- Panzerdivision, die in Mödling stand, musste am 5. April die Stadt räumen.143 

Was das städtische Erscheinungsbild anbetraf, so wurde dieses stark von den sowjetischen Mili-

tärtransporten mit Waffen und Versorgung geprägt. So wird beispielsweise bei Waldner und 

Waldner in „Das alte Mödling II“ berichtet, dass die Straßen Mödlings von „marschierenden 

Soldaten beherrscht wurden, die ihre Heimatslieder sangen“.144 Zudem besetzten die Sowjets 

öffentliche Gebäude, Villen und Wohnungen, Fahrzeuge und Vieh wurde von ihnen requiriert 

und die Zivilbevölkerung zwang man zu Hilfsdiensten. Sowjetische Soldaten waren darüber hin-

aus dafür bekannt, dass sie in Häusern nach Angehörigen der Wehrmacht und Waffen suchten – 

dabei soll es nicht selten zu Plünderungen und Vergewaltigungen gekommen sein. Auch die 

Mödlinger Weinernte aus dem Jahr davor, 1944, geriet gänzlich in die Hände der „Soldateska“, 

so wurden die häufig gewalttätig und rücksichtslos vorgehenden Soldaten der Roten Armee von 

der Mödlinger Bevölkerung abwertend bezeichnet. 145 

Das größte Problem in der Nachkriegszeit war aber der Hunger. Ab 1. Juni 1945 wurden der 

Bevölkerung Lebensmittelkarten146 zugeteilt, die Rationen reichten kaum zum Überleben. Dar-

über hinaus gab es kein Gas, nur zeitweise Strom und keine Verkehrsmittel. Das Hauptaugen-

merk dieser Zeit lag somit vor allem im Stillen des Hungers und im Sichern des Überlebens in 

den kalten Wintermonaten, folglich auf der Brennholzbeschaffung, so kam es häufig dazu, dass 

Neumödlinger147 Ministrant*innen Holz für ihre Familien besorgen mussten. Dieses Unterfangen 

war aber nicht ungefährlich, da ihnen, wenn sie erwischt wurden, rechtliche Konsequenzen droh-

 

141 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 190. 

142 Vgl. Janetschek, Hinterbrühl im Wandel der Zeit, 105. 

143 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 183. 

144 Vgl. Waldner, Waldner, Das alte Mödling II., 16. 

145 Die Plünderungen wurden von den Besatzern auch Requirierungen genannt. 

146 Mit diesen Lebensmittelkarten versuchte der Staat, die knappen Lebensmittel zu „bewirtschaften“, was so viel 

heißt, dass deren Markt vollständig gelenkt wurde.  

147 Die Bezeichnung Neumödling ist ein weitverbreitetes Synonym für die Schöffelstadt, folglich versteht man unter 

den Neumödlinger*innen die Schöffelstädter, folgendermaßen die Mödlinger*innen, die wiederum jenseits der 

Bahnbrücke leben. 
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ten – so wird in dem Werk „Das alte Mödling II.“ beispielsweise sogar von Freiheitsstrafen be-

richtet.148 

5.2.2 Politische Landschaft in der Nachkriegszeit 

Eine funktionierende Verwaltung aufzubauen, war zu einer der vordringlichsten Aufgaben ge-

worden. Noch im April 1945 wurden durch die sowjetische Armee in Ortsgemeinden Ortsvor-

steher („Bezirksbürgermeister“) eingesetzt. In Mödling selbst übernahm als Verwaltungsbehörde 

ein Magistratisches Bezirksamt149 die Aufgaben der Bezirkshauptmannschaft.150 Bis zum Jahr 

1954, folglich bis zur Rückgliederung der Randgemeinden, ergab sich eine doppelte Verwaltung, 

wobei das Personal des weiterbestehenden Magistratischen Bezirksamtes zum Teil aus Beamten 

des Amtes der niederösterreichischen Landesregierung bestand. Mit der Leitung betraut wurden 

Dr. Otto Petznek (SPÖ) und Dr. Theodor Rauch (1. Mai 1945 bis 31. Dezember 1945), Hofrat 

Dr. Erich Liemert (1. Jänner 1946 bis 31. Dezember 1952) und Regierungsrat Hugo Goldberger 

(1. Jänner 1953 bis 1. September 1954). Durch die Verordnung der niederösterreichischen Lan-

desregierung vom 14. Juli 1954 wurde die Amtswirksamkeit der wiedererrichteten Bezirks-

hauptmannschaft Mödling mit Wirkung vom 1. September 1954 angeordnet. Mit der Leitung des 

Bezirkes Mödling und seiner Wiederrichtung wurde Hofrat Dr. Josef Holzapfel151 als erster Be-

zirkshauptmann in der Nachkriegszeit betraut.152 

Die ersten demokratischen Landtagswahlen fanden am 25. November 1945 statt. Infolgedessen 

traten auch in Mödling die zugelassenen demokratischen Parteien zusammen, um einen vorerst 

noch provisorischen Gemeindeausschuss zu wählen. Dieser war für die politischen Geschäfte, 

solange Mödling noch ein Teil Wiens war, verantwortlich. Dass Mödling nur noch eine be-

stimmte Zeit ein Teil von Wien sein würde, war damals bereits klar.153 

 

148 Vgl. Waldner, Waldner, Das alte Mödling II., 16f. 

149 Innerhalb des Wiener Magistrats kehrte man zu den vor 1934 üblichen Ämterbezeichnungen zurück. 

150 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 183. 

151 Josef Holzapfel war Mitglied des Baubeirates und maßgeblich für die Errichtung des Amtsgebäudes der Bezirks-

hauptmannschaft Mödling, dessen Bauzeit zwei Jahre (1959-61) betrug, verantwortlich. 

152 Vgl. Franz Stundner, Die Bezirkshauptmannschaft Mödling. Festschrift zur Eröffnung eines neuen Amtsgebäu-

des. (Mödling 1961), 47f. 

Was die Parteizugehörigkeiten und die Biografien der einzelnen Bezirkshauptmänner Rauch, Liemert, Goldberger 

und Holzapfel anbetrifft, so konnten auch nach einer intensiven Recherche, in der zur Verfügung stehenden Litera-

tur, keine relevanten Informationen gefunden werden. 

153 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde 1938-.1945, 183. 
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Am 18. Februar 1946 trafen 22 Mödlinger*innen im Sitzungssaal zusammen. Ferdinand Buch-

berger übernahm den Posten als Vorsitzender dieser Versammlung und gab als Tagesordnungs-

punkte die Wahl des Bürgermeisters, der Vizebürgermeister und der Ausschüsse bekannt. Damit 

kam es an diesem Tag zur Konstituierung des vorübergehenden Gemeindeausschusses. 

Mödling gelang somit die Rückkehr zu einer demokratischen Verwaltung, doch die Rückerlan-

gung der kommunalen Selbstständigkeit sollte noch bis 1954 dauern. So kam es zwar am 25. 

beziehungsweise am 26. Juni 1946 zur Verabschiedung von Landesgesetzen durch den Niederös-

terreichischen und Wiener Landtag, die die Rückkehr von 80 der 1938 eingemeindeten Ortsge-

meinden nach Niederösterreich vorsahen. Allerdings wurde dabei jedoch verabsäumt, sich vor-

her die Zustimmung der sowjetischen Besatzungsmacht einzuholen. Somit verhinderte deren 

Einspruch das Inkrafttreten der besagten Gesetze.154 Mödling wurde daher wie auch alle anderen 

Randgemeinden zu einem „Niemandsland“155 und blieb, wie bereits vorhin erwähnt, weitere acht 

Jahre, bis eben ins Jahr 1954, als Randgemeinde Wiens bestehen. Dies führte dazu, dass Bür-

germeister Ferdinand Buchberger zunächst nur die Ortsvorsteherfunktion Mödlings innehatte.  

Aus praktischen Gründen wurden die Ämter des Ortsvorstehers und des Bezirksvorstehers für 

den 24. Bezirk zusammengelegt. Am 22. Juli 1946 übernahm Josef Harth das Amt als Bezirks-

vorsteher von Buchberger, ehe vier Tage später seine Stellvertreter in die dazugehörigen neuen 

Positionen folgten. Der gesamte Aufgabenbereich der Bezirksvertretung wurde dem vorüberge-

henden Gemeindeausschuss übertragen. 

Der Status als Randgemeinde führte dazu, dass die gewählten Repräsentanten zwar dem Nieder-

österreichischen Landtag angehörten, dort jedoch kein Stimmrecht hatten. Der Wiener Gemein-

derat, der gesetzlich auch für die Randgemeinden zu sorgen und diese zu vertreten hatte, reprä-

sentierte diese aber nicht. Insbesondere auf finanzieller Ebene war diese Situation ungünstig. 

Dem Land Niederösterreich war es aufgrund der Rechtslage nicht möglich, Kredite zu vergeben; 

Wien wiederum empfand es als wichtiger, den eigenen städtischen Wiederaufbau voranzutrei-

ben. Dies war besonders für die Bewohner*innen der Randgemeinden belastend, da ja gerade 

diese Bezirke durch ihre vorrangig landwirtschaftliche Struktur für die Versorgung der Bundes-

hauptstadt essenziell waren und auch auf ein beachtliches Steueraufkommen verweisen  

konnten.156 

Ein weiteres schwieriges Problem für die Verwaltung und für die Mödlinger Bevölkerung stellte 

die bereits im vorherigen Unterkapitel erläuterte Besatzungsmacht und deren Präsenz dar.  

 

154 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 184. 

155 Vgl. Alfred Komarek, Rings um Wien. Gegenwelten zur Metropole. (Wien 2011), 41. 

156 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 183f. 
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Mödling gehörte zur sowjetischen Zone und war gleichzeitig Sitz einer Ortskommandantur. Er-

schwerend hinzu kam der Wechsel von Kommandanten, die unterschiedlichste Auffassungen 

und Vorstellungen von kommunaler Arbeit hatten, wodurch es immer wieder zu Meinungsver-

schiedenheiten kam, unter denen Mödling zu leiden hatte.  

Völlige Übereinstimmung konnte zudem nur bei Ansprachen offizieller Anlässe, wie etwa beim 

Jahrestag der Befreiung oder bei den Maifeiern, erzielt werden. Besonders in den Köpfen der 

Mödlinger*innen sind die Belastungen infolge der Einquartierung der sowjetischen Soldaten 

verankert. Auf diese Weise fiel wertvoller Wohn- und Schulraum aus und dies steigerte die oh-

nedies bereits vorherrschende Raumnot. Nach 1948 verbesserte sich die Situation allmählich; die 

Probleme aber verschwanden nicht, im Gegenteil: neue entstanden. So wollten die Sowjets bei-

spielsweise im Jahr 1951 die gesamte Bundesgewerbeschule für sich beanspruchen. Kurz vor 

ihrem vollständigen Abzug waren noch über 40 Häuser von ihnen eingenommen. Damit einher-

gehend wuchs, wie auch schon in den Jahren vor dem Krieg, die Kriminalität in Mödling. Hier-

bei wurden nicht nur die Ernährungsgesetze umgangen, sondern auch brutale Überfälle begannen 

sich in Mödling zu häufen. Erst in den frühen 1950er Jahren ging die Kriminalitätsrate langsam, 

aber doch kontinuierlich zurück.157 

Die im Jahr 1951 durchgeführte Volkszählung war die erste seit längerer Zeit, die letzte wurde 

nämlich zu Kriegsbeginn 1939 durchgeführt und erbrachte für die Stadt Mödling 17.076 Ein-

wohner*innen, folglich wurde ein Rückgang um 1.324 Menschen verzeichnet. Sieht man sich 

den gleichnamigen politischen Bezirk dazu an, so konnten 1951 insgesamt 68.247  

Einwohner*innen verzeichnet werden, während es 1939 3.807 mehr (72.054) waren.158 

Was die politische Lage anbetraf, um zu dem eigentlichen Thema des Unterkapitels zurückzu-

kehren, beanspruchte in Mödling die Österreichische Volkspartei nach den Landtagswahlen vom 

9. Oktober 1949 die Stelle des Ortsvorstehers. Es gelang ihr allerdings nicht, mit ihren Wün-

schen durchzudringen. Der sozialistische Bürgermeister Ferdinand Buchberger (SPÖ) hatte bis 

29. September 1951 sein Amt inne, ehe er schließlich von Josef Deutsch (SPÖ) abgelöst wur-

de.159

 

157 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 184f. 

158 Für weiterführende Informationen zur Bevölkerungsentwicklung der Stadt Mödling siehe Kapitel 3.3. „Bevölke-

rungsentwicklung im Wandel der Zeit“. 

159 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 187. 
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5.2.3 Wiederaufbau und Anfänge des Wohnbaus in der Nachkriegszeit 

Grundsätzlich konnte in der Stadt Mödling der Wiederaufbau nur zögernd einsetzen. Dies lag 

vor allem daran, dass die Stadt nach Kriegsende noch neun weitere Jahre zu Wien gehörte und 

daher als Randgemeinde stark benachteiligt wurde, was sich insbesondere auf finanzieller Ebene 

stark bemerkbar machte, da sich Mödling in einer äußerst ungünstigen Lage befand. Zusätzlich 

wurde, wie bereits erwähnt, die Situation durch die Präsenz der sowjetischen Besatzungsmacht 

erschwert. 

Allgemein währte in ganz Österreich, aber insbesondere in Niederösterreich, so laut dem 

Landeshistoriker Karl Gutkas, die Zeit des Überlebens und Reparierens der ärgsten Schäden bis 

ins Jahr 1948. Der Wiederaufbau in Mödling sollte noch länger dauern. Die ersten Nachkriegs-

jahre waren somit schlichtweg der Schuttbeseitigung und der Sicherung der einfachsten Lebens-

erfordernisse gewidmet. Die damalige Versorgung mit Baustoffen war zu jener Zeit so unzu-

reichend, dass anfänglich nur jene Bauwerke wiederhergestellt werden konnten, die im drin-

gendsten öffentlichen Interesse lagen.160 Somit wurden in Mödling von den öffentlichen Gebäu-

den und Einrichtungen vor allem das Stadtbad, das mit 3. Dezember 1946 wieder seinen Betrieb 

aufnahm, und das Finanzamt wieder instandgesetzt beziehungsweise neu erbaut.161 Von 1948 bis 

etwa 1955/58, so Seger, wurden die wichtigsten repräsentativen Gebäude Mödlings instandge-

setzt und die meisten Bombenschäden beseitigt.162 

Was den Wohnbau und die Wohnbautätigkeit anbetraf, so stand dieser in ganz Wien und dem 

angrenzenden Niederösterreich nach dem Zweiten Weltkrieg wieder unter starken wirtschaftli-

chen Zwängen. Die gewaltige Wohnungsnot und die enormen Zerstörungen waren die aus-

schlaggebenden Gründe für eine verstärkte Wohnbautätigkeit. Somit sollten in möglichst kurzer 

Zeit zu tunlichst leistbaren Preisen neue Wohneinheiten entstehen oder zerstörte Wohnungen 

wieder so aufgebaut werden, dass in diesen gewohnt werden konnte. Einfache, im Durchschnitt 

zwei- bis dreigeschossige Wohnblöcke, die mehrere Wohnungen beherbergten, wurden erbaut.163 

In der Stadt Mödling konnte jedoch zunächst noch keine verstärkte Wohnbautätigkeit einsetzen, 

da es noch ein Teil von Wien war und somit immer noch den Status einer Randgemeinde inne-

hatte. Durch diese Zurückhaltung Wiens konnte in der Mödlinger Nachkriegszeit neben einer 

 

160 Vgl. Karl Gutkas, Geschichte des Landes Niederösterreich (6., durchges. Aufl. St. Pölten 1983), 529. 

161 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 186. 

162 Vgl. Martin Seger, Der Raum Mödling. Siedlungsagglomeration im Süden von Wien. Sozialwirtschaftliche Ana-

lyse und landeskundliche Einführung. Bd. 1 (Dissertation Universität Wien 1972), 122. 

163 Vgl. Sabine Pollak, Edeltraud Haselsteiner, Roland Tusch, In nächster Nähe. Ein Handbuch zur Siedlungskultur 

in Niederösterreich. (St. Pölten 2002), 139. 
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Brücke in der Vorderbrühl lediglich eine einzige kommunale Wohnhausanlage in der Jakob-

Thoma-Straße in den Jahren 1951-1953 errichtet werden. Doch liefen in der Nachkriegszeit Ak-

tionen an, die einer Verbesserung der herrschenden Wohnungsnot dienen sollten. So kam es bei-

spielsweise zu einer „Verglasungsaktion“, die im April 1946 durchgeführt wurde. Diese Aktion 

hatte jedoch noch strenge Kriterien der Zuteilung: Dabei standen die Zahl der Kinder, das Alter 

und die eigene Gebrechlichkeit im Vordergrund.164 

In einer ersten Bilanz der Instandsetzungsarbeiten, die im Jahr 1948 gezogen wurde, konnte man 

stolz feststellen, dass in der Stadt Mödling durch die konzentrierte Kriegsschädenbehebung 797 

Wohnungen wiederhergestellt und 1.420 Wohnungen gewonnen werden konnten.165 An dieser 

Stelle muss angemerkt werden, dass die Daten aus dem Beitrag „Mödling als Randgemeinde 

Wiens 1938-1954“ der Historiker Peter Csendes und Elisabeth Schicht stammen und unglückli-

cherweise werden diese Angaben im Folgenden nicht weiter ausgeführt. Auch nach einer inten-

siven Forschung und Recherche konnten nicht mehr Informationen dazu gefunden werden. Doch 

die eigentliche Wohnbautätigkeit, die Mödling in seiner Entwicklung stark prägen sollte, setzte 

erst im übernächsten Jahrzehnt, in den 1960er Jahren, ein. 

Zielgerichteter Aufbau und Hoffnung auf eine bessere Zukunft waren unmittelbar mit einem 

guten Schulwesen verbunden. Aufgrund der Schulstadttradition, die die Stadt Mödling schon seit 

dem letzten Jahrhundert auszeichnete, war es auch in der Nachkriegszeit von großer Wichtigkeit, 

diesem Ruf nachzukommen und ihn weiterauszubauen. Die Arbeit an Pflichtschulen wurde auf 

einer Schulausstellung im Jahr 1946 in der Jakob-Thoma-Straße präsentiert. Im selben Jahr wur-

de zudem das erste Mal seit langem wieder eine Reifeprüfung abgehalten. Mit dem Schuljahr 

1946/47 nahm auch die Bundesgewerbeschule wieder ihre unterbrochene Lehrtätigkeit auf und 

ein Jahr darauf, 1948, errichtete man in der Maria-Theresien-Gasse eine Sonderschule für 

schwererziehbare Schüler*innen. Das Hauptproblem, mit dem die Schulen jedoch zu kämpfen 

hatten, war die vorherrschende Raumnot. Insbesondere Pflichtschulen mussten sich mit Exposi-

turen helfen, so bestand beispielsweise ein solches Haus an der Hauptstraße 47. Das Haus Kir-

chengasse 1 konnte im Sommer 1949 von der Gemeinde Wien angekauft und daraufhin zur 

Schule adaptiert werden. Das Schulproblem war aber nicht nur auf Gemeindeebene ein entschei-

dendes, es beschäftigte auch den Wiener Gemeinderat. Somit war eigentlich von Anfang an klar, 

dass in Mödling ein Schulneubau in den nächsten Jahren dringend erforderlich sein würde. Zu-

nächst wurde aber diesbezüglich nichts unternommen, da man das weitere Schicksal der Rand-

gemeinden, so auch der Stadt Mödlings, abwarten wollte. 

 

164 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 185f. 

165 Vgl. ebenda. 
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Um diese Zeit zu überbrücken, wurden von der Gemeinde Wien vierklassige „Schulpavillons“ in 

der Babenbergerstraße und in der Jakob-Thoma-Straße errichtet, die im Jahr 1952 ihre Pforten 

öffneten. 166 

Am 11. Juni 1954 stimmte der Alliierte Rat schließlich der Rückgliederung der Randgemeinden 

nach Niederösterreich zu. Doch nun mussten vordringlich drei wesentliche Aufgaben erfüllt 

werden, und zwar die Bildung der Gemeindeverwaltung, die Durchführung des politischen und 

wirtschaftlichen Ausgleichs mit der Bundeshauptstadt Wien und die Sicherung der Versorgung, 

insbesondere was die Energie anbetraf, für die eigenständigen Gemeinden.167 

Zusammenfassend kann folglich festgestellt werden, dass die Stadterweiterung von 1938 somit 

nahezu zur Gänze zurückgenommen wurde, lediglich die Bezirke 22 (Donaustadt) und 23 (Lie-

sing) blieben bei Wien.168 

 

6. Erneute Urbanisierung und beginnende Suburbanisierung Mödlings 

1954/55-1980 

6.1 Mödling als eigenständiger Bezirk und Gemeinde in Niederösterreich ab 1954 

Mit 1. September 1954 wurde ein neuer Abschnitt in der Geschichte der Stadt Mödling eingelei-

tet. Nach sechzehn langen Jahren war aus der Randgemeinde Mödling, die Teil des 24. Gemein-

debezirks „Wien-Mödling“ war, wieder eine freie, unabhängige und selbstständige Gemeinde 

geworden und Mödling gehörte wieder zum Bundesland Niederösterreich.169 Mit dem Wiederer-

langen der Eigenständigkeit Mödlings konnte ab den Jahren 1954/55, vor allem aber nach Ab-

schluss des Staatsvertrages im Mai 1955 und dem Abzug der sowjetischen Besatzungsmacht im 

Oktober des Jahres, eine neuerliche Phase der Urbanisierung einsetzen. Die wirtschaftliche Ent-

wicklung der Stadt Mödling war nämlich als Randgemeinde bis zum Abschluss des Staatsvertra-

ges durch die ungewissen Erwartungen, was die Zukunft betraf, erheblich eingeschränkt. Die 

Urbanisierungsphase, die Mitte der 1950er Jahre einsetzte, war die zweite in der Geschichte Mö-

dling. Jene erste Phase erfolgte im späten 19. Jahrhundert, als Mödling sich industrialisierte, zur 

Stadt beziehungsweise zum Sitz der Bezirkshauptmannschaft erhoben wurde und sich ein neues 

Gesicht verlieh, siehe Kapitel 4. 

 

166 Vgl. Csendes, Schicht, Mödling als Randgemeinde Wiens 1938-1954, 185. 

167 Vgl. ebenda, 186-188.  

168 Vgl. Komarek, Rings um Wien, 41. 

169 Vgl. Karl Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975. In: Walter Breitschedl, Karl Stingl (Hg.), 

Mödling. Landschaft, Kultur und Wirtschaft (Mödling 1975), 193. 
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Die Mödlinger*innen selbst standen all dem skeptisch gegenüber. Eine Mehrheit der Bevölke-

rung neigte zunehmend einem Verbleib bei Wien zu, was deutlich in der Willenskundgebung 

vom 29. August 1954 zum Vorschein kam – dazu mehr im folgenden Unterkapitel. 

6.1.1 Willenskundgebung zur Zugehörigkeit Mödlings 

Im Sommer 1954 etablierte sich eine wirtschaft-

liche Interessensgemeinschaft von Bewoh-

ner*innen des Bezirks Mödling, die ihre eigenen 

politischen Einstellungen beiseite ließen und 

sich zu einer „Notgemeinschaft für demokrati-

sche Befragung der Gemeinden des Bezirks Mö-

dling“, deren Sitz sich in der Stadt Mödling be-

fand, zusammenschlossen. Diese unpolitische 

Notgemeinschaft, so die „Mödlinger Nachrich-

ten“ vom 12. August 1954, setzte sich zum Ziel, 

zu helfen, indem sie sich dafür einsetzte, dass 

Recht und Wille der Bevölkerung des Randge-

meindengebiets geachtet und respektiert wurden. 

Somit forderte die besagte Gemeinschaft die 

Ausübung des Grundrechtes jeder Demokratie, 

folglich die Mitbestimmung. Infolgedessen appel-

lierte sie an die Bevölkerung des Bezirks Möd-

lings, an der allgemeinen Willenskundgebung170, die für Sonntag, dem 29. August 1954 vorge-

sehen gewesen war, teilzunehmen. Mit dieser Willenskundgebung sollte es allen berufenen öf-

fentlichen Körperschaften bis hin in die Regierung klar gemacht werden, wie die Bevölkerung 

über die Ausgemeindung dachte und damit sollte eine rasche Gesetzesänderung überdacht wer-

den. Mittels den „Mödlinger Nachrichten“ beigelegten Flugblattes (siehe Abbildung 6) sowie 

den dazugehörigen Stimmzetteln (siehe Abbildung 7) wandte sich die Notgemeinschaft für de-

mokratische Befragung an alle Bürger*innen Mödlings.171 

 

 

170 Heutzutage würde man unter einer Willenskundgebung eine Bürgerinitiative verstehen. 

171 Die gesamten Ausführungen zu der Willenskundgebung stammen aus den Mödlinger Nachrichten, Nr. 32, 12. 

August 1954. 

Abbildung 6 Flugblatt „Tag der Willenskundge-

bung“ in den „Mödlinger Nachrichten“ 
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Abbildung 7 Stimmzettel für Wien und Niederösterreich 

Am Sonntag, dem 29. August 1954, war es dann soweit – die Mehrheit der Mödlinger Bevölke-

rung hatte einen Verbleib bei Wien gefordert. Von den insgesamt 12.584 stimm- und wahlbe-

rechtigten Mödlinger*innen leisteten 7.902 dem Ruf der „Notgemeinschaft“ Folge. Die restli-

chen 4.682 Mödlinger*innen nahmen an der Willenskundgebung erst gar nicht teil. 7.645, folg-

lich 96,7% der Wähler*innen (beziehungsweise ganze 60,8% der Wahlberechtigten insgesamt) 

bekannten sich zu dem Weiterverbleib bei Wien, lediglich 237 sehnten sich nach der alten Ord-

nung, folglich zu Niederösterreich. 20 der abgegebenen Stimmen waren ungültig.172 

Dieser eindeutige Mehrheitsentscheid für Wien lässt sich einfach erklären, hauptverantwortlich 

dafür waren insbesondere die Krisenzeit der 1930er-Jahre, die starke Verschuldung der Gemein-

de nach der Errichtung des Stadtbades und die damit einhergehende Sorge um die städtische 

(Über-)Lebensfähigkeit. In dem Interview mit dem Altbürgermeister Lowatschek, welches die 

Autorin der vorliegenden Diplomarbeit geführt hat, betonte dieser, dass die Leute damals nicht 

geglaubt hätten, dass nach der Ausgemeindung Mödlings von Groß-Wien etwas aus der Ge-

meinde Mödling werden würde.173 Dass Mödling auch nach einer Ausgemeindung wieder blü-

hende und wirtschaftlich erfolgreiche Jahre bevorstanden, war den Menschen zu dieser Zeit nicht 

bewusst. Zudem war man damals der Meinung, dass die erforderlichen Lebensansprüche inner-

halb eines Großraumes besser zu lösen wären als in einer, flächenmäßig gesehen, kleineren Ge-

meinde wie Mödling und nicht selten wurden die Vorteile eines einheitlichen Verkehrs- und 

Ortstarifes im Fernsprechverkehr mit Wien betont. Trotz der in Wien vorhandenen vier Besat-

zungssektoren gab es innerhalb der Bundeshauptstadt keine Demarkationslinien174, was den Be-

wohnern nach dem totalen Zusammenbruch im Jahr 1945 eine gewisse Art von Sicherheits- und 

Geborgenheitsgefühl vermittelt hat.175 

 

172 Vgl. Mödlinger Nachrichten, Nr. 35, 2. September 1954. 

173 Das Gespräch mit dem Altbürgermeister Harald Lowatschek fand am 29. Oktober 2019 statt. Eine Zusammenfas-

sung des Gesprächs findet sich im Anhang dieser vorliegenden Diplomarbeit. 

174 Unter Demarkationslinie versteht man die zwischen Staaten vereinbarte, vorläufige Grenzlinie. Damals waren 

solche in Niederösterreich am Semmering und an der Enns vorhanden. 

175 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 193. 
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Auf der anderen Seite, so Altbürgermeister Lowatschek, war das Land Niederösterreich der 

Ausgemeindung sehr positiv gegenübergestanden und versuchte, den betreffenden Leuten trotz 

vorerst aussichtlos erscheinender Lage stets Mut zu machen. Dieser Optimismus hat sich ausge-

zahlt, gegenwärtig (Ende 2019) zählt der Raum Mödling, einhergehend mit der Stadt Mödling, 

zu einer der wohlhabendsten Regionen von ganz Niederösterreich und Niederösterreich wiede-

rum zu den reichen Bundesländern Österreich.176 

Obwohl sich die meisten Mödlinger*innen stark den Verbleib bei Wien wünschten, wurde Möd-

ling schlussendlich per Gebietsänderungsgesetz 1946 (Landesgesetzblatt für Wien Nummer 

14/1954 beziehungsweise Bundesgesetzblatt Nummer 110/1954177) am 1. September 1954 doch 

dem Bundesland Niederösterreich zurückgegeben. Im selben Jahr kam es am 26. September zur 

Rückgabe der Freiwilligen Feuerwehr an Vertreter der Stadtgemeinde Mödling. 

6.1.2 Politische und wirtschaftliche Veränderungen in den Jahren 1954-1979 

Am selben Tag, folglich am 1. September 1954, versammelten sich die Mitglieder des provisori-

schen Gemeindeausschusses178 zur Wahl des Bürgermeisters. Mehr als die Hälfte der Stimmen 

entfielen auf Oberstleutnant Carl Zwilling (ÖVP), der das Amt des Bürgermeisters und die dazu-

gehörigen Geschäfte bis Ende April 1955 führte. Josef Deutsch (SPÖ) ging als Vizebürgermeis-

ter aus den Wahlen hervor. Nachdem die Wahlhandlung abgeschlossen werden konnte, legten 

die Parteivertreter ihre Standpunkte zur neuen Gemeinde offen: Die ÖVP bekannte sich definitiv 

zu Niederösterreich und bat zunächst um Verständnis und Zeit für die Bewältigung der bevorste-

henden anspruchsvollen Aufgaben. 

Für die SPÖ wiederum war der Kontakt zu Wien wesentlich und so soll deren Sprecher Folgen-

des verlautbart haben: „Man möge mit Vorsicht und Überlegung an das neue Werk herangehen 

und mit der Gemeinde Wien ein gutes Verhältnis aufbauen. Mödling müsse in gemeinsamer Ar-

beit wirtschaftlich und kulturell wieder aufleben.“179 Die Wahlgemeinschaft Österreichische 

Volksopposition180 hingegen forderte den Gemeinderat auf, eine Delegation nach Wien zu ent-

senden, die die Rückgliederung nach Wien und die Aufhebung des Gebietsänderungsgesetzes 

1946 erwirken sollte. 

 

176 Auch diese Textpassagen stammen aus dem Interview mit dem Altbürgermeister Harald Lowatschek. 

177 Wien Geschichte Wiki, Gebietsänderungsgesetz, online unter: 

<https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Gebiets%C3%A4nderungsgesetz> (zuletzt abgerufen am 7.12.2019). 

178 Aufgrund einer Verordnung der niederösterreichischen Landesregierung bestand der Ausschuss aus 21 Mitglie-

dern. Er setzte sich nach dem Stärkeverhältnis der Parteien bei den Landtagswahlen aus dem Jahr 1949 aus zehn 

Mitgliedern der Österreichischen Volkspartei, neun der Sozialistischen Partei Österreichs sowie je einem Vertreter 

der Volksopposition und der Wahlpartei der Unabhängigen zusammen. 

179 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 194. 

180 Unter der Wahlgemeinschaft Österreichische Volksopposition verstand man die Kommunisten, die gemeinsam 

mit der Demokratischen Union von Josef Dobretsberger und den Linkssozialisten bei der Nationalratswahl vom 22. 

Februar 1953 antraten. 

https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Gebiets%C3%A4nderungsgesetz


56 

 

Man bemühte sich sehr, den Fortbestand der früheren Verwaltung zu wahren, was insbesondere 

einige einstimmig gefasste Beschlüsse zeigen. So wurden die im Dienst der Stadt Wien stehen-

den Angestellten und Arbeiter*innen von der Stadtgemeinde Mödling übernommen, sofern sie 

sich bis zum Februar 1955 dazu freiwillig entschlossen. Aber auch die Säuglingspaketaktion und 

die Abgabe von Schulbüchern an die Pflichtschüler*innen wurden wie bei der Gemeinde Wien 

durchgeführt. Bereits in der ersten Sitzung wurde dem Wohnungsproblem und der Wohnbautä-

tigkeit besondere Aufmerksamkeit beigemessen. Dabei dachte man weniger an den Bau gemein-

deeigener Häuser, sondern viel mehr an die Unterstützung der Wohn- und Siedlungsgenossen-

schaften durch Bereitstellung von Baurechtsgründen der Gemeinde. 181  

Der Aufbau einer neuen Verwaltung wurde von schwerwiegenden Problemen begleitet, so war 

laut Karl Stingl in der neuen Gemeinde Mödling faktisch nichts da, was der neuen Gemeinde 

gehörte. Somit war es auch schwierig, ein Budget zu erstellen und niemand konnte sagen, wie 

hoch die Einnahmen sein würden. Was die vermögensrechtlichen Auseinandersetzungen zwi-

schen den Bundesländern Niederösterreich und Wien anbetraf, so war man auf Vermutungen 

angewiesen, da es an konkreten Zahlen fehlte. Zudem hatte die Gemeinde Wien die Ein- und 

Ausgaben der Randgemeinden in ihr Gesamtbudget eingebaut. In einer Landtagssitzung aus dem 

Jahr 1954 schätzte der Abgeordnete Hilgarth (ÖVP) die Einnahmen der Gemeinde Wien aus den 

Randgemeinden (ohne Betriebe) seit Kriegsende 1945 auf eine Milliarde Schilling, die Ausgaben 

wiederum ohne Personal, jedoch mit Investitionen auf 314 Millionen. Auch wenn man die Zah-

len mit Vorsicht sehen muss, zeigen diese sehr wohl, welch hohen Beitrag auch die Randge-

meinden zum Wiederaufbau der Bundeshauptstadt Wien nach 1945 leisteten. Mit Hilfe von Zu-

schüssen und zinsenlosen Darlehen versuchte das Land Niederösterreich, die finanziellen 

Schwierigkeiten der Gemeinde zu mildern. Aufgrund einer Vereinbarung zwischen den Lands-

hauptleuten Franz Jonas (Wien, SPÖ) und Johann Steinböck (Niederösterreich, ÖVP) wurden für 

die Übergangszeit die in Diensten der Stadtgemeinde Wien stehenden Organe den Behörden 

verfügbar gemacht.182 

Im Jahr darauf, folglich im April 1955, kam es in der Stadt Mödling zu den ersten Gemeinde-

ratswahlen. Dabei errang die SPÖ 18 von den 35 zu vergebenden Gemeinderatsmandaten und 

erlangte damit die absolute Mehrheit im Gemeinderat, die ÖVP wiederum konnte 15 Mandate 

erringen. Je ein Mandat entfiel auf die Volksopposition und die Wahlpartei der Unabhängigen. In 

der darauffolgenden Gemeinderatssitzung im Mai des Jahres wurden Josef Deutsch (SPÖ) zum 

 

181 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 193. 

182 Vgl. ebenda, 194f. 
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Bürgermeister, Dr. Otto Petznek (SPÖ) und der frühere Bürgermeister Carl Zwilling (ÖVP) zu 

dessen Vizebürgermeistern gewählt.183 

Ein Jahr davor, am 7. Juni 1954, erfolgte die zweite Finanzausgleichsnovelle, bei der der Natio-

nalrat versuchte, über Antrag des Landes die Finanzlage der Randgemeinden zu erleichtern. Die-

sen sicherte man für die Übergangszeit bis Ende 1954 dieselben Bundessteueranteile wie Wien 

zu. Die genaue Verteilung der Bundesmittel an die Gemeinden, so auch an Mödling, vollzog sich 

nach einem im Vorfeld festgelegten, abgestuften Bevölkerungsschlüssel.  

So wurde beispielsweise die Einwohnerzahl von Gemeinden über 50.000 Einwohner*innen, 

folglich auch Wien, mit 2 1/3 multipliziert. Mödling stand nach dem abgestuften Schlüssel ledig-

lich der Multiplikator 1 1/3 zu. Grundlage für die Bemessung der Steuern bildete die errechnete 

fiktive Bevölkerungszahl. Auf wirtschaftlich-finanzieller Ebene erwies sich für alle Randge-

meinden somit der 7er-Schlüssel, eigentlich Wiener Schlüssel 2 1/3, als eine große Stütze, da 

dieser den ehemaligen Randgemeinden Ertragsanteile des Bundes weiterhin bis in die 1960er 

Jahre zusicherte. Entgegenkommend standen Bund und Land in den Oktobertagen 1955 Seite an 

Seite, als die Bundespolizei von der Gendarmerie abgelöst wurde. Erstere, für die die SPÖ den 

Verbleib forderte, hätte die Gemeinde in Millionenhöhe belastet. So kam es mittels Blitzaktion 

vom 24. Oktober auf den 25. Oktober zur besagten Ablösung der Bundespolizei durch die Gen-

darmerie.184 Im selben Monat begann auch der Abzug der Sowjets nach dem Staatsvertrag. Ös-

terreich und Mödling waren ab diesem Zeitpunkt wieder frei. 

Eine weitere finanzielle Erleichterung ergab sich bei der Übernahme des Mödlinger Kranken-

hauses in die niederösterreichische Landesverwaltung. Nach der Rückgliederung im Jahr 1954 

sollte das Krankenhaus ursprünglich an die 13 Beitragsgemeinden (Mödling, Brunn am Gebirge, 

Guntramsdorf, Gumpoldskirchen, Maria Enzersdorf, Wiener Neudorf, Hinterbrühl, Laxenburg, 

Biedermannsdorf, Gaaden, Gießhübl, Weißenbach und Sparbach) des Bezirks zurückfallen, doch 

die Gemeinden mit dem Mödlinger Bürgermeister an der Spitze wehrten sich gegen die Über-

nahme und verlangten die Umwandlung des Bezirksspitals in ein Landeskrankenhaus. Viktor 

Müllner, der damalige Landesfinanzreferent und gleichzeitig auch von Seite der ÖVP für die 

Randgemeinden, insbesondere Mödling, verantwortlich, fand einen Ausweg: So kam es zur Auf-

lösung des Landeskrankenhauses Speising und die einzelnen Abteilungen wurden schrittweise 

nach Mödling verlegt. Obwohl dies zuerst für Unstimmigkeiten, Protest und Debatten sorgte, 

war das Spital kurze Zeit später aus Mödling nicht mehr wegzudenken.185 

 

183 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 195f. 

184 Vgl. ebenda, 196f. 

185 Vgl. ebenda, 197f. 



58 

 

Im September 1955 legte Oberstleutnant Carl Zwilling sein Vizebürgermeisteramt zurück, wel-

ches kurze Zeit später von Karl Stingl186 (ÖVP) übernommen wurde. Darüber hinaus übernahm 

er auch das Amt als Gewerbereferent und Fraktionsführer der ÖVP. Karl Stingl wurde mit dem 

von der SPÖ neu berufenen Gemeinderat Friedrich Lehr am 23. September 1955 von Bürger-

meister Deutsch angelobt.187 

Im April 1960 fanden erneute Gemeinderatswahlen statt. Die Sozialisten verloren bei dieser 

Wahl ihre absolute Mehrheit. Wie auch die Partei der Kommunisten und Linkssozialisten musste 

die SPÖ, obwohl sie ihre Mehrheit behielt, größere Verluste hinnehmen, während die ÖVP mit 

einem besseren Stimmergebnis davonkam. Ein größerer Gewinn an Stimmen gelang der FPÖ. 

Zusätzlich wuchs langsam, aber kontinuierlich der Glaube der Mödlinger*innen an die alleinige 

Lebensfähigkeit der Stadt. Nach der Wahl setzte sich der Mödlinger Gemeinderat aus 17 SPÖ-, 

15 ÖVP-, 2 FPÖ-Mitgliedern und einem KPÖ-Mitglied zusammen. 18 Stimmen erhielt bei der 

Bürgermeisterwahl der bisherige Bürgermeister Josef Deutsch und 17 Stimmen die Vizebürger-

meister Dr. Otto Petznek (SPÖ) und Karl Stingl (ÖVP), die ihre Ämter dadurch weiterführen 

konnten. 

Das gesamte Augenmerk legte diese neugewählte Gemeindevertretung auf die stark vorherr-

schende Wohnungsnot in Mödling. Anfang der Sechzigerjahre war an einen Bau gemeindeeige-

ner Häuser sowie an deren Reparatur nicht zu denken, weswegen die beiden Großparteien dem 

Notstand im eigenen Wirkungskreis zu begegnen versuchten. Mit der Gemeinnützigen Bau- und 

Wohnungsgenossenschaft besaß die SPÖ ein verlässlich eingespieltes Instrument. Die ÖVP hatte 

es wiederum schwieriger, da sie als Vertreterin des Wohnungseigentums nur schwer Anspruch 

auf Superädifikatsgründe stellen konnte. Sie musste deswegen mit Baugesellschaften in Verbin-

dung treten, die das Wohnungseigentum in ihrem Programm hatten. Daraufhin setzte ein Wett-

bewerb der Bautätigkeit ein, wie er seit Bürgermeister Schöffel und der ersten Gründerzeit nicht 

mehr verzeichnet wurde. Der spätere Bürgermeister Stingl schreibt davon, dass in den 20 Jahren 

zwischen 1955-1975 3.338 Wohnungen auf diese Weise errichtet werden konnten.188 

Der 4. April 1965 brachte einen wesentlichen Umschwung in der Gemeinderatszusammenset-

zung. So entschied sich die Mehrheit der Wähler*innen für die ÖVP, die mit 18 gegenüber 16 

Mandaten der SPÖ in den Gemeinderat einzog und dementsprechend über die absolute Mehrheit 

und den Bürgermeister verfügte. Lediglich über ein Mandat konnte sich die KPÖ freuen. An 

diesem Politwechsel waren folgende Gründe maßgeblich beteiligt, und zwar die Haltung der 

 

186 Karl Stingl (*1896 – †1997) war, bevor er das Mödlinger Bürgermeisteramt in den Jahren 1965-1972 übernahm, 

Volks- und Hauptschullehrer, zudem auch als Hauptschuldirektor tätig. 

187 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 199. 

188 Vgl. ebenda, 205. 
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FPÖ, die Olah-Krise in der SPÖ und das Ausscheiden des langjährigen SPÖ-Politikers Josef 

Deutsch. Somit übernahm Karl Stingl mit 26. April 1965 das Bürgermeisteramt, Rudolf 

Schwarzrock und Dr. Otto Petznek wurden zum ersten beziehungsweise zum zweiten Vizebür-

germeister gewählt. Für diesen neuen gewählten Gemeinderat stand insbesondere eine weitere 

stärkere Bautätigkeit und ein damit einhergehender Schulneubau am Programm, wodurch sich 

der Ruf Mödlings als Schulstadt definitiv verstärkte. Zudem war die Bildung der Kinder für Karl 

Stingl eine Herzensangelegenheit gewesen. Tatsächlich entstanden vor allem in seiner Amtszeit 

in verhältnismäßig kurzer Zeit viele Schulen: Die Mädchenhauptschule in der Lerchengasse 18 

im Juni 1967, die Beethoven-Musikschule in der Babenbergergasse 20 im Juli 1968, die Volks-

schule in der Lerchengasse 35 im September 1968 und als letztes die Volksschule in der 

Pfandlbrunngasse (Karl-Stingl-Volksschule), die zwar in den 1960er Jahren geplant, aber erst im 

1974 fertiggestellt wurde.189 

Im April 1970 kam es wieder zu Gemeinderatswahlen, die insbesondere der ÖVP mit dem Ge-

winn von zwei weiteren Gemeinderatsmandaten positive Rückmeldungen brachte. Die ÖVP zog 

somit mit 20 und die SPÖ mit 15 Gemeinderäten in den neuen Gemeinderat ein. So gelang es 

Karl Stingl, sein Amt als Mödlinger Bürgermeister für die nächsten Jahre aufrechterhalten zu 

können. Schlussendlich behielt er sein Amt bis zum 23. März 1972 inne. Als Gründe für seinen 

Rücktritt nannte der Politiker sein Alter, er war 76, aber auch die Krankheit seiner Ehefrau. An 

jenem Tag löste ihn Vizebürgermeister Rudolf Schwarzrock (ÖVP) als Bürgermeister ab. 

Diese zweite Amtszeit von Karl Stingl wurde von den Überlegungen zur Errichtung einer Groß-

gemeinde Mödlings begleitet.190 Diese finden ausführlich Erwähnung im Kapitel 6.4.3 „Wunsch 

und Überlegungen nach einer ‚Großgemeinde‘ Mödling“. 

Am 24. März 1972 versammelte sich im Mödlinger Rathaus eine große Menge an Mödlin-

ger*innen, um ihren Bürgermeister Karl Stingl einen ehrwürdigen Abschied zu bereiten. Knapp 

zwei Monate später wurde dem allseits beliebten Politiker die Ehrenbürgerschaft Mödlings ver-

liehen, die nach dem Zweiten Weltkrieg lediglich Pfarrer Adalbert Kowatschitsch erhalten hat-

te.191

 

189 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 212f. 

190 Vgl. ebenda, 216f. 

191 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 188. 
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Noch im März 1972 wurde Rudolf Schwarzrock192 (ÖVP) mit 31 von 33 Stimmen zum neuen 

Stadtoberhaupt Mödlings gewählt und hatte dieses Amt bis April 1975 inne. Auch dem neuen 

Mödlinger Bürgermeister war der Wohnungsbau ein großes Anliegen. Unter der Gemeinnützigen 

Bau- und Wohnungsgenossenschaft wurden im Mödlinger Prießnitztal zahlreiche neue Wohnun-

gen errichtet. Im September des darauffolgenden Jahres, 1973, entstand auf dem Gelände der 

ehemaligen „Freiländervilla“, die vom Österreichischen Volkswohnungswerk errichtet wurde, in 

der Neusiedlerstraße 47 ein Neubau.193 Ebenfalls in die Amtszeit Schwarzrocks fällt die Errich-

tung eines neuen Kindergartens, des sogenannten Hyrtl-Kindergartens. In den 1970er Jahren 

herrschte aufgrund des vorhergegangenen Jahrzehnts des Babybooms nämlich ein eklatanter 

Mangel an Kindergartenplätzen in Mödling, weswegen rasch dagegen vorgegangen werden 

musste. Verschärft wurde die Situation durch ein neues Niederösterreichisches Landeskindergar-

tengesetz, das pro Kind zwei Quadratkilometer Platz vorsah. In weiterer Folge kam es zur Pla-

nung eines zweigruppigen Kindergartens in der Vorderbrühl, der allerdings erst im September 

1976 fertiggestellt und eröffnet werden konnte. Der Hyrtl-Kindergarten wurde mit Herbst 1973 

von Kindern bevölkert, doch fand erst im April des darauffolgenden Jahres, 1974, seine offizielle 

Eröffnung statt. 194 

Weitere Initiativen und Projekte, die in die Amtszeit Rudolf Schwarzrocks gefallen sind, waren 

die Gründung eines Abfallverbandes, die Erweiterungen einerseits des Sportplatzes der Schule 

der Jakob-Thoma-Straße und andererseits des Stadtbades durch Grundstücksankäufe sowie die 

Renovierung des Turnplatzes vom Turnverein Mödling. Auf diese wird aber aufgrund ihrer ver-

gleichsweise geringeren Bedeutung zu anderen Errungenschaften in der Stadt Mödling im Fol-

genden nicht eingegangen. Im September 1974 wurde, wie bereits kurz erwähnt, auch die Volks-

schule in der Pfandlbrunngasse 2 in Betrieb genommen. Am 16. November des Jahres wurde das 

Schulhaus mit dem Namen Karl-Stingl-Volksschule im Rahmen einer Feier seiner Bestimmung 

übergeben. 195

 

192 Rudolf Schwarzrock (* 1906 – † 1987) gehörte der ÖVP an und war zudem Gärtner und Kammerfunktionär. Von 

1958 an bis 1975 war er Präsident des Bundesverbandes österreichischer Gärtner und 1959 wurde er zum Ökono-

mierat ernannt. Nach der Wiedererlangung der Selbstständigkeit Mödlings begann Schwarzrock auf politischer 

Ebene zuerst als Parteiloser, ehe er ein Jahr später, 1955, für die ÖVP Stadtrat wurde. 1965 wurde in der zweiten 

Amtszeit Stingls erster Vizebürgermeister. 

193 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 189. 

194 Vgl. ebenda, 191. 

195 Vgl. ebenda, 194. 
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1975 war wieder ein Jahr, in dem Gemeinderatswahlen stattfanden. Dieses Mal brachte das 

Wahlergebnis aber für die Stadt Mödling einen sogenannten „Farbenwechsel“ in der Politik, die 

SPÖ siegten vor der FPÖ und der ÖVP. 

Die hohe Wahlbeteiligung von 84,3% bezeugte das Interesse am politischen Geschehen und an 

der in weiterer Folge damit einhergehenden künftigen Stadtgestaltung. Hauptthema dieses Wahl-

kampfes war der sogenannte „Badstraßendurchbruch“, auf welchen noch ausführlich eingegan-

gen wird. Dieser wurde von der ÖVP befürwortet, von der SPÖ unter Dr. Heinz Horny und auch 

von Harald Ofner (FPÖ) vehement abgelehnt. Das Duo Horny/Ofner stützte sich zudem auch auf 

eine Bürgerinitiative, in der sich die Mehrheit der Bevölkerung gegen eine steigende „Verbetoni-

sierung“ und Zerstörung der Stadt Mödling einsetzte. Auch wenn dieser Badstraßendurchbruch 

nicht durchgesetzt wurde, so können die dazugehörigen Diskussionen und Debatten um diesen 

sehr wohl als wesentliches Ereignis in der Mödlinger Stadtgeschichte angesehen werden.196 Ab 

diesem Moment entwickelte die Mödlinger Gemeindevertretung ein Bewusstsein für die Bewah-

rung und den Schutz der Altstadt, weswegen man in diesem Zusammenhang von einem Beginn 

einer Art von Reurbanisierung sprechen kann. So kam es bei der Gemeinderatswahl 1975 

schlussendlich zu folgendem Wahlergebnis: Die ÖVP verlor drei Mandate, konnte aber nach der 

Gemeindeordnung 1973, welche für Mödling 37 Gemeinderäte vorsah, 18 Sitze erringen. 19 

Mandate gingen an die SPÖ, während sich die FPÖ über drei Mandate freuen konnte. Obwohl 

die ÖVP mehr Stimmen als die SPÖ zählen konnte, wurde Obersenatsrat Dr. Heinz Horny197 

(SPÖ) mit 19 gegenüber 18 Stimmen, die auf den früheren Bürgermeister Rudolf Schwarzrock 

entfielen, von seinen Fraktionskollegen und denen der Freiheitlichen zum Bürgermeister ge-

wählt. 

Mit der neuen Stadtregierung unter Horny brach auch eine neue Ära der Gemeindepolitik an. 

Insbesondere begann die Revitalisierung der Altstadt Mödling, die bis weit über den geschichtli-

chen Kern zur Schutzzone deklariert wurde.198 1976 wurde, wie später noch ausführlicher erläu-

tert wird, in Mödling eine Fußgängerzone (Kaiser-Elisabeth-Straße und Schrannenplatz) errich-

tet, wobei erstmals eine durch die Straße führende Bundesstraße zur Fußgängerzone erklärt wur-

de. Im selben Jahr kam es aber auch zu zahlreichen Neubauten. Mit 1. April des Jahres wurden 

die auf der Hyrtlstraße situierten 64 Wohnungen, die für Krankenschwestern des Krankenhauses 

reserviert waren, ihren neuen Besitzern übergeben. Diese Wohnungen wurden vom bekannten 

Mödlinger Architekten Hans Podivin geplant und schließlich von der Gemeinnützigen Bau-, 

 

196 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 195. 

197 Dr. Heinz Horny (*1926 – † 2008) war ein Kommunalpolitiker der SPÖ und Beamter der Gemeinde Wien. Als 

Beamter der Stadt Wien war er zudem für Finanz- und Wirtschaftsangelegenheiten zuständig. Nach seiner Amtszeit 

als Mödlinger Bürgermeister war Horny von 1986-1990 Generaldirektor der Wiener Stadtwerke. 

198 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 195. 
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Wohn-, und Siedlungsgenossenschaft „Alpenland“ errichtet. Mit diesem Neubau an Wohnungen 

erhoffte sich vor allem die Stadt Mödling und in weiterer Folge der Arbeitgeber Spital Mödling, 

vor allem externes Pflegepersonal leichter nach Mödling zu bringen. Anfang Mai 1975 wurde im 

Mödlinger Krankenhaus eine Unfallabteilung errichtet, weswegen das besagte auswärtige Pfle-

gepersonal dringend von Nöten war. 199 

Auch in Hornys Zeiten war es von Relevanz, die Schulstadttradition, die Mödling bereits schon 

sehr lange pflegte, zu wahren. So kam es Mitte 1975 zu der Spatenstichfeier des Mädchengym-

nasiums, das auf dem Grund der ehemaligen Hyrtl‘schen Waisenanstalt, der von der Gemeinde 

Mödling bereitgestellt wurde, erbaut werden sollte. Seit Jahren war es ein Anliegen der Politiker 

Mödlings, aber auch der Mödlinger Bürger*innen, dem Mädchengymnasium einen neuen Stand-

ort zu geben, schließlich wurde dieses Vorhaben 1975 auf einem in etwa 27.000 Quadratmeter 

großen Areal verwirklicht. Maßgeblich daran beteiligt waren einerseits die Stadtgemeinde, ande-

rerseits aber auch der Bund, der einen Beitrag von 6,8 Millionen Schilling für dieses Vorhaben 

vorfinanzierte. Nach den Plänen der Architekten Machatschek und Holzbichler entstand ein 

zweigeschoßiges Bauwerk, das insgesamt für 30 Klassenräume und 1.100 Personen Platz bot. 

Zudem wurde an dem Gebäude eine entsprechende Sportanlage angeschlossen. Knappe drei Jah-

re später, im Schuljahr 1978/79, konnte das Gymnasium, welches mittlerweile auch Knaben den 

Schuleintritt gestattete, schließlich in seine neuen Räumlichkeiten übersiedeln. Die offizielle 

Übergabe der Schule fand erst am 25. Jänner 1980 statt.200 

Im Herbst 1979 kam es erneut zu Gemeinderatswahlen, bei denen die ÖVP wieder Verluste ein-

stecken musste und drei Mandate abgeben musste, die SPÖ wiederum konnte genau um diese 

drei Mandate zulegen und damit die absolute Mehrheit erreichen. Somit konnte Horny auch wei-

terhin sein Bürgermeisteramt behalten, jedoch war seine zweite Amtszeit nur von äußerst kurzer 

Dauer, so legte er sein Amt knapp ein Jahr später, am 19. Dezember 1980, bereits wieder zurück. 

Doch bevor es dazu kam, beherrschte eine weitreichende und konträre Diskussion die Stadt Mö-

dling. Streitpunkt war eine geplante „Nachbehandlungsstation für Drogen-Entzogene“, salopp 

nur „Drogenstation“ genannt, die in der Husarentempelgasse 3 in der Vorderbrühl geplant und 

errichtet werden sollte. Die meisten Mödlinger*innen, insbesondere die Eltern, waren verunsi-

chert und fürchteten mit dieser Errichtung einerseits um die Sicherheit ihrer Kinder, andererseits 

um den Ruf Mödling als „Schulstadt“.201 

 

199 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 196. 

200 Vgl. ebenda, 197. 

201 Vgl. ebenda, 206f. 
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Trotz der zahlreichen Gegenstimmen, unter anderem auch von Bürgermeister Dr. Heinz Horny, 

der vor der Eröffnung noch ein Telegramm an das Gesundheitsministerium verfasst hatte, wurde 

die „Drogenstation“ ohne jegliche Störaktion in Betrieb genommen. Doch die Mödlinger*innen 

waren nicht besänftigt, im Gegenteil, am 12. Oktober 1980 wurde diesbezüglich eine Volksbe-

fragung abgehalten. Horny wäre im Falle einer positiven Entscheidung für die Drogenstation 

zurückgetreten, was ihm vorerst jedoch erspart blieb. 

75,3% der abgestimmten Stimmen waren dagegen, die restlichen 24,7% meinten, dass mit Möd-

ling für solch ein Projekt der richtige Standort gewählt worden sei. Die Mödlinger Parteispitzen 

zeigten sich mit dem Ausgang der Befragung zufrieden, einige der Mitglieder jedoch nicht. In 

Hornys Partei SPÖ gab es Stimmen, die das „Drogenheim“ akzeptierten, weswegen es in weite-

rer Folge zu gewaltigen innerpolitischen Meinungsverschiedenheiten gekommen ist, die schluss-

endlich soweit führten, dass sich Bürgermeister Horny gezwungen sah, sein Amt zurückzulegen 

und in weiterer Folge die Partei zu verlassen.202 

6.2 Boomtown Mödling 

6.2.1 Rege (Wohn-)Bautätigkeit in der Stadt Mödling 

Generell kann festgestellt werden, dass die 74 Jahre, die nun seit dem Ende des Zweiten Welt-

krieges vergangen sind, auf wirtschaftshistorischer und bevölkerungs- beziehungsweise sied-

lungsgenetischer Ebene dreigeteilt sind. Nach der Wiedereingliederung Mödlings an Niederös-

terreichs 1954, folgte 1955, nach der zehn Jahre andauernden Besatzung, der Staatsvertrag, nach 

dem erneute Siedlungserweiterungen im Bezirk Mödling verbucht werden konnten. Die Haupt-

welle des wirtschaftlichen Aufschwungs, in welcher insbesondere der Randbereich der Wiener 

Stadtregion einen so derartigen Bauboom verzeichnen konnte, welche vielfach als „zweite Grün-

derzeit“ bezeichnet wird, fand in den darauffolgenden 1960er und 1970er Jahren statt.203 Die 

letzte Phase auf wirtschaftshistorischer und bevölkerungs- beziehungsweise siedlungsgenetischer 

Ebene, die ab den 1980er Jahren ihren Anfang nahm, war insbesondere durch Budgetkonsolidie-

rungen und eine gebremste Bautätigkeit gekennzeichnet. 

Der Begriff „Soziales Wohnen“ wurde in dieser Zeit zum Schlagwort, welches über alle politi-

schen Lager Gehör und Zustimmung fand, und zwar sowohl im Gemeinde- und Genossen-

schaftswesen als auch im Eigentumswohnungssektor. Es wurde eine Verantwortung des Staates 

für die Finanzierbarkeit des Wohnbaus betont. Städtebaulich wurde zwar eine räumliche Tren-

nung von Wohnen und Arbeiten angestrebt, doch blieb gleichzeitig eine Koordination der Funk-

 

202 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 207f. 

203 Vgl. Seger, Stadt und Raum Mödling, 338. 
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tionen im räumlichen Zusammenhang erwünscht.204 Zwei wesentliche Rollen für den Wohnbau 

in der Nachkriegszeit spielten der „Wohnhaus-Wiederaufbaufonds“, der 1948 geschaffen wurde, 

und der „Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds“, ein wiederbelebter Fonds aus dem Jahr 1921. 

Nähere Ausführungen zum „Sozialen Wohnbau“ finden sich im Exkurs „Das Umfeld des sozia-

len Wohnbaus in den 1960er Jahren“. Aber nicht alle standen dem Bauboom positiv gegenüber, 

viele kritische Stimmen befürchteten einen Gesichts- und Charakterverlust der „Gartenstadt“ 

Mödling205, diesen Ruf hatte Mödling seit der Monarchie. 

Allgemein gesehen kam es zur Verbauung offener, häufig als Gartenland genutzter Flächen. Bo-

denpreise und Baukosten führten unweigerlich zum hohen Mehrparteienhaus verschiedenster 

Eigentumsverhältnisse. Lediglich in Randlagen der zentralen Orte entstanden weiterhin Einzel- 

und Einfamilienhäuser. Zudem kam es in geringem Maße zu Veränderungen im Altstadtbereich, 

vor allem dort, wo alte Bausubstanz durch Neubauten ersetzt wurde. Dies ließ sich insbesondere 

zuerst dort beobachten, wo funktionslos gewordene Gebäude so derart an Wert verloren hatten, 

dass ihr Abbruch keinen echten Verlust darstellte. Meistens davon betroffen waren Nichtwohn-

bauten, die so einem Neubau wichen. Dies war unter anderem beim „Liesinger Brauhof“ der 

Fall, der abgerissen wurde und an dessen Stelle ein neues Zentrum mit Bezirkshauptmannschaft, 

Restaurant und Veranstaltungssaal sowie Kino, das berühmte Kino „Capitol“, seinen Platz be-

kam.206 Damit verlor Mödling auch seinen Industriecharakter. Für weitere Informationen wird an 

dieser Stelle auf das Unterkapitel „Fallbeispiele realisierter Bauprojekte“ verwiesen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8 Errichtung eines neuen Zentrums (vorher: „Liesinger Brauhof“) 

 

 

204 Vgl. Edwin Deutsch, Wohnbedarf, Mobilität und adäquates Wohnen (Schriftenreihe der niederösterreichischen 

Wohnbauförderung 2, Wien 2011), 14. 

205 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 205. 

206 Vgl. Seger, Stadt und Raum Mödling, 338.  
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Ebenfalls wurden auch, wie Martin Seger sie benennt, „öd gefallene Gelände“, beispielsweise 

die der Brauereien in Wiener Neudorf und Brunn am Gebirge, durch Wohnbauten umgestaltet. 

Es handelte sich bei diesem Ersetzen von alter, häufig gründerzeitlicher Bausubstanz um einen 

Prozess, der von mehreren Variablen abhing; so musste man beispielsweise die Qualität der alten 

Bauten, die Ansprüche der derzeitigen Nutzer und das vorliegende Kapital der Besitzer berück-

sichtigen. Im kompletten Gegensatz zu der Ersetzung alter Bauten steht die in den 1960er Jahren 

auf der „grünen Wiese“ neu errichtete „Südstadt“ 207, eine Siedlung, die um die 2.000 Wohnein-

heiten umfasst und an eine riesige Großfeldsiedlung, ein abschreckendes Beispiel einer Groß-

siedlung Wiens aus den 1970er Jahren, erinnert. Die „Südstadt“ befindet sich in der Gemeinde 

Maria Enzersdorf. 

Exkurs: Das Umfeld des sozialen Wohnbaus in den 1960er Jahren 

Damit man die im Vorfeld erwähnten allgemeinen Entwicklungen im Baugeschehen der 1960er-

Jahre besser nachvollziehen kann, ist ein Blick auf die gesellschaftlichen Entwicklungen dieser 

Zeit essenziell. Diese waren wesentlich mit der fortschreitenden Technologisierung des alltägli-

chen Lebens verbunden und insbesondere das Auto erlangte infolgedessen einen hohen Stellen-

wert. Durch die wachsende Motorisierung wurde die Gesellschaft immer mobiler und auch zu-

nächst weite Distanzen verloren somit immer mehr an Bedeutung. Im Jahr 1955 gab es in Nie-

derösterreich bereits um die 150.000 Kraftfahrzeuge, während es zehn Jahre davor, 1945, nur 

2.581 gegeben hatte.208 Darüber hinaus veränderten sich auch die Ansprüche des Wohnens. So 

kam es erstmals nach dem Zweiten Weltkrieg zu Äußerungen und Erwartungen, was insbesonde-

re Komfort und Qualität des Wohnraumes betraf. Jedoch blieben die architektonischen Überle-

gungen und auch Ausführungen häufig hinter diesen Entwicklungen zurück. In der Zeit, in der 

der Nationalsozialismus vorherrschend war, hatte die österreichische Architektur keinen Kontakt 

mit internationalen Entwicklungen auf diesem Fach und somit war nach 1945 dringender Nach-

holbedarf gegeben. Dies stellte sich jedoch als ein schwieriges Unterfangen dar, da die Manipu-

lation der Architekt*innen, Baubehörden, Bauträger und Hochschulen durch die nationalsozialis-

tischen Vorstellungen des Wohnbaus länger anhielt, als man zunächst angenommen hatte. Dies 

hatte wiederum zur Folge, dass die Architektur den gesellschaftlichen Entwicklungen in gewis-

ser Weise hinterherhinkte und somit zu Beginn der Sechzigerjahre kaum neuartige Projekte rea-

lisiert, sondern die damaligen gewohnten Bautätigkeiten fortgesetzt wurden. Hauptverantwort-

lich dafür war der durch die Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges verursachte gesteigerte Be-

darf an Wohnraum. 

 

207 Vgl. Seger, Stadt und Raum Mödling, 338. 

208 Vgl. Karl Gutkas, Ernst Bezemek (Hg.), Kunst, Kultur und Wissenschaft in Niederösterreich im 20. Jahrhundert 

(Horn/Wien 2006), 142. 
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Zusätzlich blühte der Ballungsraum Wien in der Zeit des „Wirtschaftswunders“ auf und gerade 

in der Bundeshauptstadt wuchs der Wohnungsbedarf kontinuierlich. Durch den Einsatz industri-

ell vorgefertigter Bauelemente ab den 1960er Jahren wurde eine Beschleunigung des Bauge-

schehens erzielt.209 Es begann die Zeit der „Plattenbauten“, konzentriert auf  

große Siedlungskomplexe an Wiens Stadtrand, wie zum Beispiel bei der Großfeldsiedlung. Diese 

Jahre stellten die obengenannte „zweite Gründerzeit“ dar. 

Was die Bautypen anbetraf, so setzte sich in der Stadt Mödling insbesondere das viergeschossige 

Mehrparteien-Wohnhaus in größeren Wohnhausanlagen durch. Dieses ermöglichte die Herstel-

lung von billigem Wohnraum auf einer relativ kleinen Grundfläche. In den Gemeinden Mödling, 

Kaltenleutgeben, Laxenburg, Maria Enzersdorf und Hinterbrühl sind eine vergleichsweise höhe-

re Zahl an Mehrparteienwohnhäusern anzutreffen. Im Vergleich zu der Zwischenkriegszeit, wo 

vorrangig die Gemeinde Bauträger war, waren es in der Nachkriegszeit auch Genossenschaften 

oder Baugesellschaften, die unter anderen von Bund, Land oder der Gemeinde selbst unterstützt 

werden. Primär überwogen bei Neubauten Eigentumswohnungen, Mietwohnungen hingegen 

gingen stark zurück.210 

6.2.2 Fallbeispiele realisierter Bauprojekte 

Im Folgenden werden nun einige wesentliche Bauprojekte Mödlings beschrieben und vorgestellt, 

denen damals wie auch heute großes Interesse und Notwendigkeit beigemessen wurde. 

Verbreiterung der Badstraße 

In Mödling, wie in vielen anderen Städten Niederösterreichs verstopfte der zunehmende Verkehr 

die Stadtkerne, wodurch zahlreiche Reaktionen der Stadtverantwortlichen ausgelöst wurden. 

Darauf folgten Maßnahmen wie etwa die Errichtung einer Verkehrsampel an der vielbefahrenen 

Postkreuzung in Zwettl (1955) oder die Einführung eines Einbahnverkehrs in Waidhofen 

(1970).211 Schließlich überlegte man auch in der Stadt Mödling, wie man den innerstädtischen 

Verkehr verbessern und somit auch die Altstadt entlasten konnte. Die Stadtplaner stimmten da-

mals für die Schaffung einer Nord-Südverbindung. In den Jahren 1956/57 wurden diese Überle-

gungen in die Tat umgesetzt, tatsächlich beseitigte man die Verkehrsfalle Hauptstraße-

Badstraße, die damals noch Wasserstraße hieß und trug die dazugehörigen Häuser 2, 4 und 6 ab. 

Darauffolgend verbreiterte man die Straße, legte das Beethovenhaus auf der Hauptstraße 79 an 

 

209 Vgl. Gerald Anetzhuber, Friedrich Klocker, Gerald Netzl, Oliver Rathkolb (Hg.), 100 Jahre "Wien-Süd". 100 

Jahre im Dienste des sozialen Wohnbaus. Die Geschichte der gemeinnützigen Bau- u. Wohnungsgenossenschaft 

"Wien-Süd". (Wien 2010), 84f. 

210 Vgl. Seger, Der Raum Mödling. Siedlungsagglomeration im Süden von Wien. Bd. 1, 123. 

211 Vgl. Günther Dinhobl, Bernd Kreuzer. Unterwegs in Niederösterreich. Verkehr im Land um Wien. In: Stefan 

Eminger, Ernst Langthaler, Peter Melichar (Hg.), Niederösterreich im 20. Jahrhundert. Bd. 2 Wirtschaft 

(Wien/Köln/Weimar 2008), 91. 
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der Ostseite frei und gab der Gedenkstätte mit Hilfe einer Grünanlage einen ehrwürdigen Rah-

men. Am 5. Dezember 1957 hatte die Gemeinde Mödling dieses Haus von der Gemeinde Wien 

mit einer aus dem Jahr 1927 stammenden grundbücherlichen Verpflichtung übernommen, die 

besagte, dass das Haus in unveränderter Form und in gutem Zustand für ewige Zeiten zu erhalten 

sei. Zur selben Zeit überlegte man auch das Haus auf der Hauptstraße 64 abzureißen, dies wurde 

jedoch aufgrund verschiedenster Gründe nicht in die Realität umgesetzt.212 

Die Verbreiterung der Badstraße kann als repräsentatives Beispiel des Vorgehens im Sinne einer 

Bevorzugung des motorisierten Individualverkehrs bezeichnet werden. Die Bedürfnisse der Fuß-

gänger*innen und bald auch der Geschäftsleute fanden keine Berücksichtigung. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9 Bauarbeiten an der Badstraßenverbreiterung 

Die neue Bezirkshauptmannschaft und das Kino „Capitol“ 

Als „Triumph des Fortschritts“ wurden der Abriss des „Liesinger Brauhofes“ und des angebau-

ten „Schürff-Hauses“, verortet in der Hauptstraße 3, gesehen und dementsprechend gefeiert. An 

deren Stelle sollte die damals neue Bezirkshauptmannschaft entstehen, die alte befand sich in der 

Klostergasse 4 und war zu klein geworden, und daneben etablierte sich das Kino „Capitol“. Be-

vor auf das Kino eingegangen wird, noch einige Worte zur Bezirkshauptmannschaft. Nur zwei 

Tage nach den Sprengarbeiten des „Liesinger Brauhofes“ schritt man schon zur Grundsteinle-

gung der neuen Bezirkshauptmannschaft. Zwei Jahre später, im Juni 1961, konnte sie durch 

Landeshauptmann Andreas Maurer feierlich eröffnet werden. 213 

Der Gesamtkomplex am Bahnhofsplatz umfasste neben dem gewaltigen Amtsgebäude einen 

großen Festsaal mit Bühne, das neue sogenannte „Braurestaurant“ inklusive einem Gastgarten, 

 

212 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 202. 

213 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 153. 
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das Kino „Capitol“ und ein Wohnhaus mit ungefähr 20 Wohnungen. Die Bezirkshauptmann-

schaft sollte den stadtplanerischen Überlegungen zufolge ein neues Stadtzentrum begründen.  

Das Mödlinger Kino „Capitol“ wurde nach den Plänen des Mödlinger Architekten Dipl. Ing. 

Franz Podivin von der Firma Schleussner-Bau unter besonderer Berücksichtigung der Innenge-

staltung in akustischer Beziehung von Dipl. Ing. Haslinger errichtet und nach den modernsten 

Grundsätzen technisch ausgestattet. Am Nachmittag des 17. Dezembers 1960 fand mit einer 

Festvorstellung die Premiere des neugebauten Capitol-Lichtspieltheaters statt. Als erster Film 

lief der Bildstreifen „Der König der silbernen Berge“ mit Toni Sailer über die Breitwandflä-

che.214 Allgemein spielte das Kino in den Sechzigerjahren eine wesentliche Rolle in der Freizeit-

gestaltung. Das „Capitol“ war zur damaligen Zeit neben der „Mödlinger Bühne“ das zweite Kino 

in der Gemeinde Mödling und wurde von den Gesellschaftern Wilhelm und Maria Tichatschek 

betrieben. Insgesamt besaß das Kino „Capitol“ 576 Sitzplätze in 27 Reihen und eine elf Meter 

breite Cinemascope-Wand, eine vollautomatische Klimaanlage und getrennte Ein- und Ausgän-

ge.215 

Obwohl sich das Kino in den 1960er und 1970er Jahren großer Beliebtheit erfreuen konnte, wur-

de es recht bald durch das Fernsehen und weitere neue Freizeitangebote verdrängt. Ebenfalls 

negativ dazu beigetragen hatte auch das Aufkommen der Videotheken, die maßgeblich Schuld an 

dem weitverbreiteten Phänomen des Kinosterbens tragen. Nach genauerer Nachfrage bei den 

Verantwortlichen des Kinoclubs „Capitolino“216 konnte eruiert werden, dass das Kino aufgrund 

des Publikumschwunds und des Aufkommens der Kinos mit mehreren Sälen nicht mehr rentabel 

war. Zudem waren etwaige Umbauarbeiten am Standort nicht mehr möglich.217 

Zudem, so die Annahme der Verfasserin der vorliegenden Diplomarbeit, war es mit hoher Wahr-

scheinlichkeit mit seinen 576 Sitzplätzen für eine Stadt wie Mödling zu groß gedacht. So musste 

auch das allseits beliebte Kino „Capitol“ Mitte der 1980er Jahre seine Pforten für immer schlie-

ßen. 

 

214 Vgl. Mödlinger Nachrichten, Nr. 51, 22. Dezember 1960. 

215 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 156. 

216 Der Kinoclub „Capitolino“ ist eine private Initiative zur Kinoaufrechterhaltung in Mödling. Das „Capitolino“ 

spielt allerdings keine neuerschienenen Filme, sondern jahrgangsältere Klassiker, aber auch Werke österreichischer 

Filmlandschaft. Der Name Kinoclub „Capitolino“ stellt eine Reminiszenz an das Kino „Capitol“ dar. 

217 Die Informationen wurden freundlicherweise von Sylvia Unterrader, einer Verantwortlichen des Kinoclubs „Ca-

pitolino“, am 23.12.2019 zur Verfügung gestellt. 
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Abbildung 10 Kino „Capitol“ Abbildung 11 Bezirkshauptmannschaft Mödling 

Bis 2010 stand das gesamte Kinogebäude leer, ehe sich seit besagtem Jahr bis einschließlich 

2014 in der Räumlichkeit ein Chinesisches WOK-Restaurant befand. Seit 2015 ist in dem Ge-

schäftslokal der Bioladen „Plan Bio“ zu finden. Eine weitere Veränderung erfuhr die Bezirks-

hauptmannschaft, die seit 1992 mit weiteren Amtsgebäuden, wie der Niederösterreichischen Ge-

bietskrankenkasse und dem Finanzamt, ihren Standort in der Schöffelstadt besitzt.218 Das Ge-

bäude am Bahnhofsplatz beherbergt heute unzählige Büros, unter anderem auch die Zeitungsre-

daktion der Niederösterreichischen Nachrichten, kurz NÖN, für den Bezirk Mödling. Ein neues 

Stadtzentrum, wie es eigentlich angedacht war, ist um den Bahnhofsplatz jedoch nicht entstan-

den. 

 

 

 

218 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 240. 
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6.3 Europastadt Mödling ab 1956 

Auf Initiative von Paul Henri Spaak, dem ehemaligen Bür-

germeister der Stadt Saint Gilles und späteren Außenminis-

ter von Belgien und Präsidenten des Europarats, wurde im 

Jahr 1956 ein Partnerschaftsring mit verschiedenen europäi-

schen Gemeinden gegründet. Der Mödlinger Bürgermeister 

Josef Deutsch erhielt im April des vorhergehenden Jahres, 

folglich 1955, ein Schreiben und griff den Vorschlag einer 

Partnerschaft sofort auf. Im Juni 1956 legte er gemeinsam 

für Mödling mit den Bürgermeistern der Gemeinden Esch 

sur Alzette (Luxemburg), Offenbach am Main (Deutsch-

land), Puteaux (Frankreich), Saint Gilles (Belgien) und 

Bethnal Green - später Tower Hamlets (Großbritannien) 

das Gelöbnis ab, auf überparteilicher Ebene das Verständ-

nis der Völker untereinander durch den Austausch der Ju-

gend, durch internationale Jugendlager, gegenseitige Ausstellungen, sportliche Veranstaltungen, 

den Besuch von Vereinen und Körperschaften zu fördern und zu pflegen. Dieses Gelöbnis wurde 

jedes Jahr in einer anderen Partnerstadt erneuert und damit einhergehend wurde Rechenschaft 

abgelegt, inwieweit und in welcher Form die Idee in den Gemeinden und in der Jugend ange-

kommen ist.219 Vor dem Hintergrund des Zweiten Weltkriegs wollte man mithilfe dieser Städte-

partnerschaften auch die Förderung eins besseren Verständnisses für andere Länder und Kulturen 

sowie die Wahrung des Friedens erreichen. 1957 kam Velletri (Italien) dazu, elf Jahre später, 

1968, schlossen sich die Städte Tilburg (Niederlande) und Zemun (Serbien) diesem Partner-

schaftsring an. Für diese Gesinnung wurde der Stadt Mödling im Jahr 1966 vom Europarat die 

Europafahne verliehen und ab diesem Moment durfte sich Mödling „Europastadt“ nennen. 

An dieser Stelle wird nun auch die weitere die weitere Entwicklung der europäischen Partner-

städte eingegangen. Mit dem Fall des Eisernen Vorhangs, der Europa jahrzehntelang in zwei 

Teile gespalten hatte, im Jahr 1989 konnte Mödling freundschaftliche Beziehungen in Form bila-

teraler Städtepartnerschaften mit der Stadt Köszeg (Ungarn) und 2004 mit der Stadt Vsetin 

(Tschechien) abschließen. Köszeg wurde 1995 in den europäischen Partnerschaftsring aufge-

nommen. 2007 hat Mödling mit Zottegem (Belgien) eine bilaterale Städtepartnerschaft begründet 

und im Sommer 2011 mit Obzor (Bulgarien). Darüber hinaus werden seit mehreren Jahrzehnten 

freundschaftliche Beziehungen zwischen den Städten Dirmstein (Deutschland) und Mödling ge-

pflegt. Die Stadt Mödling war und ist immer schon sehr darauf bedacht, seine Aufgeschlossen-

 

219 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 203f. 

Abbildung 12 Gedenkstein der 

Partnerstädte Mödlings 
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heit und Bereitschaft gegenüber seinen verschwisterten Partnerstädten zur Schau zu stellen. So 

wurden Wappen der jumelierten Städte am Marktbrunnen auf dem Josef-Deutsch-Platz (1959) 

angebracht und seit 1964 trägt eine Wohnhausanlage im Stadtgebiet „Fünfhaus“ an einzelnen 

Häusern die Namen der Partnerstädte. Die 1968 erbaute Hauptschule, die damals ausschließlich 

eine Mädchenschule war, wurde „Europaschule“ benannt und im selben Jahr setzte man einen 

Gedenkstein mit den Namen der Partnerstädte auf dem Bahnhofsplatz, wo er sich bis heute bis 

befindet.220 

6.4 Veränderungen im Stadtbild 

6.4.1 Neubauten, Renovierungen und Neuerwerbungen 

Neben dem bereits ausführlich erwähnten verstärkten Schulneubau kam es noch unter Bürger-

meister Karl Stingl auch zu vielen anderen wesentlichen städtischen Erneuerungen, weswegen 

die Amtszeit des besagten Bürgermeisters auch als die „Zeit der Neubauten und Renovierungen“ 

gesehen werden kann. Um sich ein Bild dieser der Gemeinde Mödling zugute kommenden Pro-

jekte machen zu können, werden sie nun folglich näher beleuchtet. 

Der Bevölkerungszuwachs vergrößerte den Wohnungsbedarf, für Zugezogene wie für Alteinge-

sessene. Im September 1969 fand die Schlüsselübergabe von 76 Gemeindewohnungen im Vo-

gelweidehof durch Bürgermeister Stingl statt. Die Gemeinde stellte den Baugrund bereit, über-

nahm infolgedessen auch die Bauaufsicht und kurze Zeit später die Verwaltung der Wohnhaus-

anlage.221 Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der Sportinfrastruktur, die nicht zuletzt in Zusam-

menhang mit Mödlings Schulstadttradition stand. Der Mödlinger Eislaufplatz, welcher im Jahr 

1929 erbaut wurde und 16 Jahre später, 1945, zwei Bombentreffer und damit einhergehend ge-

waltige Zerstörungen hinnehmen musste, wurde im Dezember 1969 wiedereröffnet. 

Das Mödlinger Stadtbad erfuhr einen Umbau im Hallenbadbereich, und zwar wurden Dampf- 

und Duschanlagen sowie eine Sauna ergänzend eingebaut. Das Sommerbad soll durch den An-

kauf erweiterter Grünflächen und Liegenschaften jenseits des Gretel-Sätz-Steiges mit einem 

Sportschwimmbecken zu einem Erholungszentrum ausgestaltet werden. Aber auch die Sportan-

lage des „Turnvereins 1863“ wurde mit finanziellen Mitteln der Gemeinde ausgebaut. Gleicher-

maßen wurde vom Gemeinderat der Ankauf jeglicher Parzellen zwischen der Knabenhauptschu-

le und der Südbahntrasse zur Erbauung einer Sportanlage beschlossen, welche die umliegenden 

Schulen zu ihrem Nutzen verwenden durften. 

 

220 Mödling Stadtgemeinde, Jumelage: Geschichte & Mödlings Partnerstädte, online unter: 

<https://www.moedling.at/Jumelage_Moedlings_Partnerstaedte> (zuletzt abgerufen am 11.08.2019).  

221 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 215. 

https://www.moedling.at/Jumelage_Moedlings_Partnerstaedte
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Die Mutterberatungsstelle, die sich zuerst in den Räumlichkeiten des Bezirksgerichtes befand, 

wurde in die Wohnhausanlage Babenbergerstraße 7 verlegt. Sie bezog das neue Domizil im Juni 

1966. Mit dem Erwerb der Scheffelgründe im März 1967 konnte am Johannessteig ein wenig 

Wiesenlandschaft vor drohender Verbauung bewahrt werden.222 

Zahlreiche Renovierungs- und Restaurierungsmaßnahmen belegen ein wachsendes Interesse an 

der Altstadtsanierung und -erhaltung. Im Jahr 1968 kam es zur Erneuerung der Rathausfassade, 

wobei Teile der alten Marktschranne und gotische Bestände sichtbar gemacht wurden.223 Kurze 

Zeit später wurden der Karner224 neu gedeckt und dessen Außenfassade neu renoviert sowie die 

spätgotische Spitalskirche erneuert. Sie gilt als Juwel der Altstadt und ist eine der wenigen Kir-

chen, in der die Kunst des 19. Jahrhunderts eng verbunden mit dem gotischen Baustil der Kirche 

ist. Die Spitalskirche wurde instandgesetzt und vor dem Verfall bewahrt. Schließlich wurden 

auch an der St. Othmarkirche große Renovierungsarbeiten vollzogen sowie die Fassade des 

Othmarhofes in der Herzoggasse mittels privater Mittel erneuert, hauptverantwortlich für die 

Ausarbeitung der Pläne war Architekt Adolf Nitsch. Beide stilgerechte Renovierungen können 

als besonders geglückt gesehen werden, weil die ersten Besucher*innen, so ein Zeitungsbericht 

von 1968, gar nicht wirklich bemerkten, dass eine Erneuerung stattgefunden hatte.225 

6.4.2 Verkehrstechnische und infrastrukturelle Veränderungen im Mödlinger Stadtbild 

Nach dem Abzug der sowjetischen Besatzungsmacht in Mödling kam es mit der Vollmotorisie-

rung zu einem verstärkten, nahezu explosionsartigen Anstieg des innerstädtischen Verkehrs. 

Dichte Verkehrsströme kamen insbesondere vom Westen aus, der damaligen Altenmarkter Bun-

desstraße 224, wie die Brühler Straße offiziell hieß, mitten durch die Altstadt über die Haupt-

straße nach Osten und stießen im Herzen der Stadt auf den sich von Norden (Enzersdorfer Stra-

ße) nach Süden bewegenden Verkehr. So wurde bereits Anfang der 1960er Jahre, ganz besonders 

intensiv jedoch ab 1966 über Pläne der Bundesstraßenverwaltung diskutiert, die Bundesstraße 

224 im Bereich der Brühler Straße auszubauen und den Verkehr östlich des Aquäduktes auf die 

ehemalige Trasse der elektrischen Bahn Mödling-Hinterbrühl in die Schillerstraße zu leiten, um 

so eine Entlastung des Altstadtkerns zu erwirken. Diese Straße sollte im weiteren Verlauf jen-

seits der Südbahnüberführung in der Schillerstraße den Anschluss an die Südautobahn finden. 

Doch mangelte es hierbei an Platz und es kam auch zu einem Kampf für die Aufrechterhaltung 

des Landschaftsbildes der Klausen und des Jordanfelsens. Bis man den Straßenbau in die Tat 

 

222 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 215f. 

223 Vgl. Mödlinger Zeitung, Nr. 31, 1. August 1968. 

224 Der Karner ist die Pantaleonskapelle aus dem 12. Jahrhundert und somit das älteste erhaltene sakrale Bauwerk 

der Stadt. 

225 Vgl. Volkmar Burger, Mödlings Spitalkirche in neuem Glanz. In: Mödlinger Zeitung, Nr. 30, 25. Juli 1968. 
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umsetzen konnte, musste man sich mit diversen, zum Teil heftigen Protestaktionen der dortigen 

Anrainer*innen auseinandersetzen. 1971 erhielt die Altenmarkter Bundesstraße 224 anlässlich 

des Bundesstraßengesetzes vom 5. August des Jahres den Namen Bundesstraße 11 (Mödlinger 

Straße) und führte breit ausgebaut im Westen von der Bundesstraße 18 (Weißenbach an der Trie-

sting) über Alland, Gaaden, Mödling, Wiener Neudorf nach Achau, Maria Lanzendorf zur Bun-

desstraße 10 (Schwechat). 1975 gelang es schließlich den Verantwortlichen, den Brühler-

Straßen-Umbau durchzuziehen.226 All diese Straßenbaumaßnahmen entsprachen noch ganz den 

Vorstellungen der autogerechten Stadt, die sich nach den Bedürfnissen des motorisierten Indivi-

dualverkehrs richtete. 

Auch infrastrukturell kam es im Mödlinger Stadtbild zu Veränderungen. Insbesondere das Jahr 

1967 war das Schicksalsjahr für die Mödlinger Straßenbahn 360227, die auch liebevoll  

„Weingartenexpress“ genannt wurde und Wien (Mauer) über Rodaun, Perchtoldsdorf, Brunn am 

Gebirge und Maria Enzersdorf mit Mödling verband. Kurze Zeit vorher, um 1966/67, wurde mit 

gleismäßigen Arbeiten begonnen, welche im Sommer 1967 durch die Isolationspolitik der Ge-

meinde Wien plötzlich abrupt beendet wurden. Bei dieser besagten Isolationspolitik Wiens, han-

delt es sich um eine allseitige Abgrenzung gegen, wie es in der Literatur genannt wird, das 

„feindliche“228, Niederösterreich, was wiederum zu der Forderung führte, dass Wiener Ver-

kehrsmittel nicht mehr nach Niederösterreich fahren durften. Auch Buslinien an der Stadtgrenze 

wurden gekappt und die seit 1963 ausschließlich in Niederösterreich fahrende Verkehrslinie 360 

wurde zur Stilllegung verdammt. Schon damals wie auch heute galt die Entscheidung, die trotz 

Protestaktionen durchgesetzt wurde, als eine schier unverständliche, die die Mödlinger*innen bis 

in die Gegenwart nicht nachvollziehen können.229 In der Arbeiterzeitung der damaligen Zeit 

drückte man sich über diesen Verlust des Verkehrsmittels fast prophetisch aus:  

 

226 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 217f. 

227 Neben der Südbahn spielte auch die Straßenbahnlinie 360, häufig auch nur 360er genannt, eine wesentliche Rolle 

im Mödlinger Stadtverkehr, folglich auch in der Mödlinger Stadtentwicklungsgeschichte. Die Linie, die von Wien 

Hietzing über Mauer nach Mödling führte, wurde als Dampfstraßenbahnlinie am 27. Oktober 1883 zwischen Hiet-

zing und Perchtoldsdorf (Brunnergasse) in Betrieb genommen und vier Jahre später, am 12. Mai 1887, nach Möd-

ling verlängert. Bedingt durch den Ersten Weltkrieg kam die 1912 bis Mauer vorangetriebene Elektrifizierung zum 

Stillstand, was dazu führte, dass der elektrische Straßenbahnbetrieb zwischen Mauer und Mödling mit dem Linien-

signal 360 erst am 27. Mai 1921 wieder aufgenommen werden konnte. Den Zweiten Weltkrieg hat die Straßenbahn 

trotz vieler Kriegsschäden halbwegs gut überstanden. Skonnte bereits im Juni 1945 nach der Beseitigung der gröbs-

ten Kriegsschäden wieder verkehrstüchtig gemacht werden. Mit Mitte der 1950er Jahre kam die Breitenmotorisie-

rung in der Bevölkerung auf, die sich stark auf das Fahrgastaufkommen im Nahverkehr auswirkte. Man spricht in 

diesem Zusammenhang auch davon, dass der 360er in Etappen gestorben ist. (Vgl. Gregor Gatscher-Riedl, Bahnen 

im Süden Wiens. Auf Schienen durch den Bezirk Mödling, 2., erg. und überarb. Aufl. Berndorf 2018, 10-41). 

228 Vgl. Peter Wegenstein, Die Linien 360 und 317 der Wiener Verkehrsbetriebe (Wien 1980), 4. 

229 Vgl. ebenda. 
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„Die Stilllegung des 360ers hat Wien kleiner gemacht und ebenso die Orte am Wienerwaldhang 

hinunter nach Mödling.“230 

Auch heutzutage, 50 Jahre nach der Stilllegung der Linie, ist der 360er immer noch fest in den 

Köpfen der Mödlinger*innen verankert, was sogar so weit führte, dass ein Zug kurz nach dessen 

Einstellung nachgebaut wurde, der bis heute ein fixer Bestandteil des Mödlinger Faschings ist. 

An der Stelle der aufgelassenen Endhaltstelle der 360er-Straßenbahn kam es 1968 zu einem Pro-

jekt der Errichtung des ersten Mödlinger Autobusbahnhofs. Dieser Busbahnhof sollte die End-

stelle der Mödlinger Busse werden, die nach Wien (Mödling-Siebenhirten, Mödling-Rodaun) 

fuhren.231 Dieser Standort des Autobusbahnhofs hielt sich bis zu Mitte der 1980er, danach wurde 

dieser auf einen zentraler gelegenen Standort in das Stadtinnere direkt auf den Bahnhofsvorplatz 

verlegt, wo er sich bis heute befindet. 

6.4.3 Wunsch und Überlegungen nach einer ‚Großgemeinde‘ Mödling 

1971 kam es initiiert und vorangetrieben von Bürgermeister Karl Stingl zu Überlegungen bezüg-

lich einer Errichtung einer ‚Großgemeinde‘ Mödling. Ausschlaggebend für diesen Gedanken war 

die Absicht des Landes Niederösterreich, alle Kleinstgemeinden aufzulösen und mit den Nach-

bargemeinden zu einem größeren Verband mit mindestens 1.000 Einwohner*innen zusammen-

zuschließen.232 Ebenfalls sollte die Bildung von Großgemeinden mit 10.000, 20.000 und mehr 

Einwohner*innen gefördert werden, um im Bundesland echte, das heißt lebensfähige Wirt-

schaftsräume und Schwerpunkte zu schaffen. Mit diesen Plänen des Landes sollen Raumord-

nungs- und Städteplanungen mit wissenschaftlichen Untersuchungen Hand in Hand gehen. Auf-

grund der Stellung sowie Bedeutung ihrer Bevölkerungszahl und der räumlichen Ausdehnung 

könne eine Großgemeinde dem Land gegenüber ihre Forderungen und Wünsche besser vertreten. 

Somit ließen sich diverse Vorhaben eher in großen Gemeinden als in kleinen Orten und Städten 

realisieren. Dies war, wie eben erwähnt, auch für Mödling vorgesehen. Mödling könne, wenn es 

eine „Großgemeinde“ wäre, auch gegenüber der Bundeshauptstadt Wien bessere Forderungen 

und Wünsche stellen. Diese Problematik des „Nicht ernst genommen zu werden“ stellt in der Tat 

seit mehr als einem Jahrhundert ein großes Problem für die Stadt dar. Dies wurde bereits von 

Bürgermeister Josef Schöffel erkannt, als er die kleinen selbstständigen Gemeinden Klausen und 

 

230 zitiert nach Gatscher-Riedl, Bahnen im Süden Wiens, 12. 

231 Vgl. Mödlinger Zeitung, Nr. 32, 8. August 1968. sowie Vgl. Nachrichten der Stadtgemeinde Mödling, Nr. 3, 

September 1968. 

232 Vgl. Karl Stingl, Ansprache des Bürgermeisters Karl Stingl an die Mödlinger*innen. In: Nachrichten der Stadt-

gemeinde Mödling, Nr. 1, März 1971. 
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Vorderbrühl sowie die Schöffelvorstadt 1877 an Mödling eingliederte und Mödling so vergrö-

ßerte.233 

Im Laufe der Geschichte wurde Mödling dann gewaltsam an Wien eingemeindet, was von der 

Bevölkerung fast als Wohltat empfunden wurde, da die damalig vorherrschende Schuldenlast die 

Gemeinde Mödling fast erdrückte. Doch rasch erkannte man, dass die Vereinigung mit Wien 

keine Besserung brachte. Infolge der Kriegsereignisse und der Präsenz der Besatzungsmacht in 

der Nachkriegszeit war es für das Rathaus nahezu unmöglich, die Verwaltungsgeschäfte in den 

Randgemeinden klaglos durchzuführen. Mit der 1954 wieder eingeführten Selbstständigkeit Mö-

dlings und der Nachbargemeinden bestand die vorrangige Aufgabe darin, durch verschiedene 

wirtschaftliche, finanzielle und bauliche Maßnahmen die Stadt zu stabilisieren. An dieser Stelle 

zu erwähnen sind die Übernahme des Krankenhauses durch das Land Niederösterreich, der be-

günstigte Steuerschlüssel, die Ablöse der Polizei durch die Gendarmerie, verschiedene bauliche 

Maßnahmen wie die Verbreiterung der Hauptstraße und Badstraße sowie der Bau der Bezirks-

hauptmannschaft. Jedoch waren sich die damals führenden Politiker schon im Klaren, dass diese 

Maßnahmen nur von kurzer Dauer sein würden und somit keine Dauerlösung darstellten. Recht 

bald kamen erneut die Gedanken eines Großraumes Mödling auf, so wurde die Verwaltung der 

Landesgesellschaften in diesen Raum verlegt und man baute die „Südstadt“, Straßen und das 

Fernheizwerk. All das geschah in Blickrichtung auf den künftigen Großraum Mödling, den man 

sich in Grundzügen folgendermaßen vorstellte: Maria Enzersdorf sowie die der Gemeinde zuge-

hörige Südstadt beziehungsweise Hinterbrühl sollten Wohn- und Erholungsgebiete werden, da 

die Südstadt zudem ein Sportzentrum besaß.234 Wiener Neudorf wiederum sollte der Industrie 

vorbehalten sein und Mödling sollte die Funktion einer Bezirksstadt im Hinblick auf die Verwal-

tungsfunktion, die schulischen und kulturellen Belange und den geschäftlichen Verkehr über-

nehmen. Laut Bürgermeister Karl Stingl würde sich in ganz Niederösterreich kein anderer Raum 

anbieten, der sich für solch eine Zusammenlegung besser eignen würde als Mödling. Im Laufe 

der Jahre hätte es sich von selbst ergeben, dass Mödling eine Reihe kommunaler Aufgabenberei-

che auch für die Nachbargemeinden übernommen hätte, wie etwa unter anderem auf dem Gebiet 

der Kanalisation, der Kläranlage, der Wasserversorgung, der Müllabfuhr und der Bestattung. 

Zwar lieferten die anderen Gemeinden ihren finanziellen Beitrag dazu, doch lastete die Hauptlast 

auf Mödling. Sinnfällig würde dies der hohe Personalstand zeigen, den Mödling besitzt. Von den 

mehr als 200 Angestellten und Arbeitern der Gemeinde Mödling wären 74 für die Nachbarge-

meinden in irgendeiner Form tätig und leisteten dort ihre Dienste. Somit wäre es in einer Groß-

 

233 Vgl. Karl Stingl, Ansprache des Bürgermeisters Karl Stingl an die Mödlinger*innen. In: Nachrichten der Stadt-

gemeinde Mödling, Nr. 1, März 1971. 

234 Vgl. ebenda. 
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gemeinde noch zweckentsprechender, nutzbringender und zielbewusster, von einer zentralen 

Stelle aus eingesetzt und verwendet zu werden. Der Gewinn, der sich dabei ergeben könnte, 

könnte auch den angeschlossenen Gemeinden zugutekommen.235 

Doch kam es trotz der Wünsche insbesondere des Bürgermeisters Stingl zu keiner Zusammenle-

gung der Mödlinger Gemeinden, da sich laut Karl Stingl eine einzige Gemeinde gegen diese 

Maßnahme vehement gewehrt hatte.236 Leider konnte im Laufe der Zeitungs- und Literatur-

recherche nicht rausgefunden werden, um welche Gemeinde es sich dabei handelte. Bei dem 

Interview237 mit dem ehemaligen Bürgermeister Harald Lowatschek stellte sich jedoch heraus, 

dass sich sowohl Maria Enzersdorf unter Bürgermeister Franz Fürst als Hauptgegner als auch 

Wiener Neudorf unter Bürgermeister Dr. Peter Messinger gegen diese Zusammenlegung der 

Mödlinger Gemeinden gewehrt hatten. Die Gemeinde Mödling klarerweise, aber auch die Hin-

terbrühl und die kleineren angrenzenden Gemeinden wie Gaaden, Grub, Sulz im Wienerwald 

sowie Dornbach und Weissenbach hätten diese Form der Eingemeindung höchstwahrscheinlich 

positiv begrüßt. Egal, ob ein oder zwei Gemeinden Widerstand leisteten, das Projekt wurde nie 

realisiert.  

Wäre die Gemeinde Mödling zusammengelegt worden, hätte sich Mödling zur zweitgrößten 

Stadt Niederösterreichs nach Sankt Pölten entwickeln können.238 

Zusammengefasst kann jetzt festgestellt werden, dass in Mödling im Gegensatz zu den Orten 

Schwechat und Klosterneuburg die Möglichkeit dieser Zusammenlegung nicht wahrgenommen 

wurde. Heute ist es jedoch so, dass zwar alle Gemeinden im Mödlinger Bezirk selbstständig sind, 

allerdings durch die EDV-Möglichkeiten eng verknüpft sind. Ebenso soll an dieser Stelle ange-

merkt werden, dass Mödling mit seinen Nachbargemeinden so dermaßen zusammengewachsen 

ist, dass Gemeindegrenzen lediglich administrative Grenzen sind. 

 

235 Vgl. Karl Stingl, Ansprache des Bürgermeisters Karl Stingl an die Mödlinger*innen. In: Nachrichten der Stadt-

gemeinde Mödling, Nr. 1, März 1971. 

236 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 217. 

237 An dieser Stelle wird wieder auf die Zusammenfassung des geführten Interviews mit Altbürgermeister Lo-

watschek verwiesen. Diese Zusammenfassung befindet sich im Anhang der vorliegenden Diplomarbeit. 

238 Vgl. Mödlinger Zeitung, Nr. 4, 27. Jänner 1972. 
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6.5 Beginnende Suburbanisierung ab 1960 

Erst mit dem Einsetzen des österreichischen Wirtschaftswunders nach dem Abschluss des 

Staatsvertrages und dem Abzug der sowjetischen Besatzungsmacht kann, wie bereits erwähnt 

wurde, von einer Phase einer neuerlichen Urbanisierung gesprochen werden. 

In den 1960er und 1970er Jahren kam es insbesondere in den Wiener Umlandsgemeinden239 und  

-bezirken zu gewaltigen Bevölkerungszuwächsen, welche auch den Bezirk Mödling zwischen 

1961 und 1971 charakterisierten. Durch diesen Zuzug von Personen aus der Kernstadt, folglich 

Wien, in die vorstädtischen Wohngebiete, wie etwa nach Mödling, entstand der sogenannte 

Speckgürtel. Diese Phase des starken Zuzugs von Personen aus der Kernstadt ins Umland wird 

nach dem Modell der Phasen der Stadtentwicklung Suburbanisierung genannt. Wie noch im Fol-

genden näher ausgeführt wird, betraf diese Phase der Stadtentwicklung nicht nur den Zuzug ins 

Wiener Umland, sondern auch Bevölkerungsverschiebungen innerhalb der Stadt Mödling und 

schließlich daraus folgend Abwanderungen ins niederösterreichische Umland. 

6.5.1 Der Zuzug ins Wiener Umland 

Hier in diesem Unterkapitel wird auf die Suburbanisierung aus Wiener Sicht eingegangen. In der 

Bundeshauptstadt Wien setzte in den 1960er und 1970er Jahren die sogenannte „Stadtflucht“ ins 

Stadtumland ein, die häufig als Reaktion der Menschen auf die schlechten Lebens- und Wohn-

verhältnisse, hohe Grundstückspreise oder Mieten, unzureichende Ausstattung mit Grünflächen, 

die Umweltbelastung, das Verkehrschaos und den Lärm interpretiert wird. Aber auch der stei-

gende Wohlstand breiter Bevölkerungsgruppen, meist die kaufkräftige Mittelschicht, mit ihren 

erhöhten qualitativen und quantitativen Wohnraum- und Flächenansprüchen, die geänderten 

Freizeitaktivitäten, neue Kommunikationstechnologien sowie auch die niedrigen Grundstücks-

preise im Umland sind Gründe für die Wohnsuburbanisierung. Darüber hinaus trugen die ausge-

zeichneten Nahverkehrsanbindungen einen wesentlichen Teil dazu bei, dass es in den südlichen 

Wiener Umlandsgemeinden, insbesondere im Raum Mödling, zu einer raschen Entwicklung 

kam.240 Durch die zur selben Zeit einsetzende Vollmotorisierung in der Bevölkerung war es zu-

dem leichter möglich, den Wohnsitz zu verlegen. Unterstützungen durch die öffentliche Hand, 

wie etwa finanzielle Förderungen und weitere steuerliche Erleichterungen (man denke hierbei 

beispielsweise an die damals neu eingeführte „Pendlerpauschale“), erleichterten diesen Prozess 

der Suburbanisierung. Allgemein kann gesagt werden, dass die Suburbanisierung in der Wiener 

 

239 Vgl. Heinz Faßmann, Peter Görgl, Das Stadtumland. In: Heinz Faßmann, Gerhard Hatz (Hg.), Wien – Städte-

bauliche Strukturen und gesellschaftliche Entwicklungen (Wien 2009), 117. 

240 Vgl. Vera Mayer, Wohnbauentwicklung und Wohnqualität im Umland von Wien. Ergebnisse einer Bürgermeis-

terbefragung (Wien 2004), 12f. 
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Agglomeration wesentlich später einsetzte als in deutschen oder US-amerikanischen Städten, 

zudem vollzog sie sich auch weniger dynamisch. 

Die in den 1970er Jahren „klassische“ Suburbanisierung war durch ein achsenorientiertes 

Wachstum und eine Bevölkerungsverlagerung in das direkte Umland gekennzeichnet. Bevorzug-

te Wohngegenden waren vor allem dort anzutreffen, wo sich bereits in der Vergangenheit die 

Sommerfrischeorte etablieren konnten. Somit war und ist auch heute noch die Südbahnstrecke 

die wichtigste Entwicklungsachse. Im Raum Mödling bis Baden (Bandstadt Wien-Süd) ließ sich 

die höchste Bevölkerungskonzentration des Wiener Umlandes erkennen und messen.  

Weitere Suburbanisierungsachsen Wiens richten sich aber auch nach Norden in das Weinviertel 

(in Richtung Mistelbach), nach Osten (in Richtung Gänserndorf) sowie nach Nordwesten (in 

Richtung Tulln).241 

Die ersten Siedlungsausweitungen in Richtung Nordosten Wiens gehen auf die Notzeit nach dem 

Ersten Weltkrieg zurück, als auf den ungenutzten Ackerflächen Spontansiedlungen entstanden, 

welche im Laufe der Jahrzehnte legalisiert wurden und einige Zeit später Kerne suburbaner Sied-

lungsschwerpunkte bildeten (Siedlung Oberlisse in Gerasdorf, Deutsch-Wagram, Strasshof an 

der Nordbahn). Vergleicht man aber die Entwicklung mit der des südlichen Teils der Suburbia, 

blieb diese Region lange zurück. Erst als im Süden der Kernstadt erste Sättigungserscheinungen 

feststellbar wurden, die mit deutlichen Grundstücks- und Hauspreisanstiegen einhergingen, 

konnte die Suburbanisierung auch oberhalb Wiens, folglich in den Gebieten Tulln, Hollabrunn, 

Korneuburg, Groß-Enzersdorf und Gänserndorf, einsetzen. Laut Faßmann ist seit ein paar Jahren 

eine neue Achse entlang der Ostautobahn A4 im Entstehen, und zwar betrifft diese vorrangig das 

nördliche Burgenland. Gemeinden wie Parndorf, Bruckneudorf, aber auch Neusiedl am See wei-

sen kontinuierlich steigende Wachstumszahlen auf. Die entscheidende Initialzündung für die 

hochdynamische Entwicklung dieser Region war insbesondere die Errichtung des, mittlerweile 

auch international bekannten, „Factory Outlet Centers“ in Parndorf. Ebenfalls verstärkte sich das 

Wachstum der Gemeinden um Wiener Neustadt Land sowie jenes der Gemeinden, die sich zwi-

schen der Südautobahn A2 und der Ostautobahn A4 befinden.242 

6.5.2 Suburbanisierung innerhalb der Stadt Mödling – Versuche zur Schaffung eines zwei-

ten Zentrums 

Mödling ist seit der Ära Bürgermeisters Josef Schöffel in zwei große wesentliche (Stadt-)Teile 

geteilt. So wird einerseits zwischen dem Stadtteil Schöffelvorstadt, heute nur noch Schöffelstadt 

oder auch Neumödling genannt, der sich jenseits der Bahnbrücke befindet, und andererseits der 

Altstadt Mödling, die sich oberhalb der Bahn befindet, unterschieden. Insbesondere zweitere 

 

241 Vgl. Faßmann, Görgl, Das Stadtumland., 117f. 

242 Vgl. ebenda, 117-119. 
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erfuhr in den Urbanisierungszeiten des 19. Jahrhunderts ihren meisten Zustrom, in diesem Alt-

stadtbereich konnte sich die erste Gründerzeit in Mödling am stärksten entfalten. So wurden in 

der Zeit der Industrialisierung die meisten Institutionen und Wohnungen in die Altstadt verlegt 

und bald darauf war aufgrund der kompletten Bebauung kein Platz mehr, weswegen auf neues 

Bauland zugegriffen werden musste. Dies hatte wiederum zur Folge, dass ab den 1960er Jahren 

die Verlegung der Bautätigkeit auf das Gebiet östlich der Bahnbrücke, auf die Schöffelstadt, er-

folgte. In dem Gebiet rund um das Mödlinger Bahnhofsareal gab es nämlich noch weitaus mehr 

freie Flächen, die ebenfalls seit den späten 1970er Jahren nach und nach mit Institutionen und 

Wohnungen verbaut wurden. Unter verschiedenen Bürgermeistern erkannte man, dass eine Neu-

strukturierung des Teils Mödlings östlich der Südbahn unerlässlich ist. So kam es zu konkreten 

Überlegungen und Planungen, die Schöffelstadt neben dem bereits bestehenden Stadtzentrum in 

der Innenstadt zusätzlich zu einem neuen zweiten Stadtzentrum zu gestalten. Diese Ideen wurden 

Mitte der 1980er-Jahre in die Realität umgesetzt, den Anfang machte der Bau des Bezirksge-

richts neben der ehemaligen Hyrtl-Waisenanstalt. Zudem erfolgte eine Überbauung der Bahnan-

lagen, diese Forderung nach einem besseren Zugang zum Bahnhofsgelände Mödling bestand 

schon seit Jahren, insbesondere nach der Inbetriebnahme des neuen Gymnasiums in der Bach-

gasse bekam dieses Anliegen neue Impulse. Viele Schüler*innen, die mit der Bahn oder Autobus 

unterwegs waren, wählten ihren Weg über die Gleise oder das Mödlingbachbett, um so zu ihrer 

Schule zu gelangen – dies galt damals wie auch heute als gefährlich. Somit wurden die Stimmen 

der beteiligten Personen nach einer Verlängerung der bestehenden Unterführung, damit einher-

gehend eines sicheren Durchgangs, immer lauter.243 

Erst Mitte der Achtziger Jahre wurde die Idee Pepi Wagners244 realisiert, die Überführung zum 

Bahnhof Mödling in der Weise zu schaffen, dass man die Gleisanlagen sowohl im Bereich der 

Bahnbrücke wie auch beim Mödlingbach überbaute. Nach der Fertigstellung bekam dieser neu 

errichtete Durchgang den Namen „Pepi-Wagner-Durchgang“. 

Auch andere Institutionen, wie etwa das Finanzamt und die Bezirkshauptmannschaft, sollten 

hierher, folglich östlich der Südbahn, übersiedelt werden – als Hauptziel dieser Maßnahmen 

kann das Heraushalten des Verkehrs aus dem Stadtkern ausgemacht werden.245 

 

243 Vgl. Mödlinger Zeitung. Nr.3, 19. Jänner 1983 sowie Vgl. Mödlinger Zeitung, Nr. 4. 26. Jänner 1983. 

244 Josef Wagner (*1940 – † 2002) war ein Mödlinger Kommunalleiter und Baumeister. Von 1985-1990 bekleidete 

der Politiker, der in der Mödlinger Bevölkerung als „Pepi Wagner“ stark in Erinnerung geblieben ist, das Amt des 

Vizebürgermeisters. 1988 kandidierte er mit einer eigenen Liste im Viertel unter dem Wienerwald. Zudem war er 

von 1993 bis 1998 Abgeordneter zum Landtag von Niederösterreich. der in weiterer Folge auch bei der Landtags-

wahl kandidierte. Nach seinem Austritt aus dem Liberalen Forum 1994 war er damit der erste fraktionslose Abge-

ordnete im niederösterreichischen Landtag. Zwischen 1985-1990 und 1995-2000 war Pepi Wagner Vizebürgermeis-

ter an der Seite Lowatscheks. 

245 Vgl. Mödlinger Zeitung, Nr. 3, 19. Jänner 1983 sowie Vgl. Mödlinger Zeitung Nr. 4, 26. Jänner 1983. 
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1992 war es schließlich soweit, in der Schöffelstadt entstand schließlich ein neues Behördenzent-

rum. Das Gebäude der Niederösterreichischen Gebietskrankenkasse wurde auf dem Areal der 

ehemaligen Holzwerke Schleussner errichtet, um neben Büroräumen ein Ambulatorium unterzu-

bringen. Die Bezirkshauptmannschaft übersiedelte wenige Monate später vom Bahnhofsplatz in 

ihr neues Gebäude in die Bahnstraße 2.246 

6.5.3 Suburbanisierung ins niederösterreichische Umland 

Parallel zu der oben genannten Suburbanisierung ins Wiener Umland und jener innerhalb der 

Stadt Mödling mit der Errichtung eines zweiten Stadtzentrums erfolgte auch eine Suburbanisie-

rungswelle ins niederösterreichische Umland. Mödling spielte dabei eine nicht unwesentliche 

Rolle, da es seit immer schon als eine teure Gemeinde galt, in der sich vorrangig die wohlhaben-

dere Bevölkerung ansiedelte. Die Nicht so Begüterten konnten sich das Wohnen in Mödling bald 

nicht mehr leisten und mussten ihren Wohnort in für sie leistbare Gegenden wie in Orte des Be-

zirks Mödling, zum Beispiel Gaaden, aber auch in andere niederösterreichische Bezirke verle-

gen. Zu den leichter leistbaren Bezirken zählte man dazumal wie auch heute alle Bezirke, die 

nicht unmittelbar am sogenannten Speckgürtel Wiens liegen, wie etwa der südliche Raum um 

Wiener Neustadt sowie der Raum Neunkirchen, aber auch weiter nördlich gelegene Bezirke wie 

Mistelbach und Hollabrunn.247 

Diese Suburbanisierungsprozesse fanden ihren Anfang zwar in den 1960er Jahren, setzten sich 

aber bis heute fort und sind keineswegs als abgeschlossen zu betrachten. 

6.5.4 Exkurs: Haupt- und Nebenwohnsitze der Stadt Mödling 

Thematisch zur Suburbanisierung passend, folgt an dieser Stelle ein Exkurs, der auf die Haupt- 

und Nebenwohnsitze der Stadt Mödling eingehen wird. Dazu werden im Nachfolgenden Zahlen, 

die den Haupt- und Nebenwohnsitz betreffen, der letzten 23 Jahre, folglich 1996 bis in die Ge-

genwart, 2019, kritisch beleuchtet. 

Hauptwohnsitz Mödling 

Die Zahlen der Personen mit Hauptwohnsitz in Mödling haben sich die letzten 23 Jahre nur äu-

ßerst gering verändert. Alle Daten wurden per 31.12. eines Jahres erhoben. Die für das Jahr 2019 

vorliegende Angabe wurde vom Meldeamt Mödling erst kürzlich und auch nur nach weiterer 

Nachfrage erhoben. Folgendermaßen sind aktuell 20.626 MödlingerInnen mit Hauptwohnsitz in 

Mödling gemeldet (Stand 31.10.2019).  

 

246 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 240. 

247 Die Informationen stammen aus Erfahrungsberichten verschiedenster Mödlinger Persönlichkeiten, die im Zuge 

der Recherche für die vorliegende Diplomarbeit interviewt wurden.  
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Der höchste Stand an Hauptwohnsitzen wurde in Mödling am 31.12.2015 mit 20.805 Haupt-

wohnsitzen gemessen, der niedrigste zur Jahrtausendwende, am 31.12.1999, mit 20.365 Haupt-

wohnsitzgemeldeten. 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 13 Hauptwohnsitze in der Stadt Mödling (1996-2019) 

Nebenwohnsitz Mödling 

Im Gegensatz zum Hauptwohnsitz hat sich das Nebenwohnsitzwesen in den letzten 23 Jahre re-

lativ stark verändert. Auch hier wurden wieder alle Daten per 31.12. eines Jahres erhoben, ledig-

lich die aktuellste Zahl aus dem Jahr 2019 stammt vom 31.10.2019. Derzeit sind 3.633 Neben-

wohnsitze in Mödling gemeldet, was eine verhältnismäßig hohe Zahl darstellt. So konnten in den 

Jahren 2001-2011 lediglich etwas mehr als 2.500 Nebenwohnsitze gezählt werden. Der Tiefst-

stand an Nebenwohnsitzen (2.505) wurde im Jahr 2005 gemessen. Auf erneute Nachfrage beim 

Meldeamt konnte ausfindig gemacht werden, dass im Jahr 2001 die bislang letzte Volkszählung 

stattfand, weswegen einige Nebenwohnsitze abgemeldet wurden. 

Ab 2012 ging es wieder rasant bergauf, tatsächlich kam es innerhalb eines Jahres zu einem An-

stieg von 900 Nebenwohnsitzgemeldeten, was sich darauf zurückführen lässt, dass in diesem 

Jahr die 24-Stunden-Betreuung eingeführt wurde und das dazugehörige Pflegepersonal mit Ne-

benwohnsitz angemeldet wurde. Zudem kam es zur Einführung des Immobilienertragssteuer, die 

auch ihren wesentlichen Beitrag zur Erhöhung der Nebenwohnsitze leistete. Seither ist die Zahl 

der Nebenwohnsitze relativ konstant geblieben.248 

 

248 Die Zahlen und die weiterführenden Informationen zu den Haupt- und Nebenwohnsitze wurden vom Meldeamt 

Mödling auf Nachfrage am 12.11.2019 beziehungsweise am 30.12.2019 der Autorin der vorliegenden Diplomarbeit 

bereitgestellt. 
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Abbildung 14 Nebenwohnsitze in der Stadt Mödling (1996-2019) 

6.6 Bürgerinitiativen, der „Badstraßendurchbruch“ und die Fußgängerzone 

Wie auch in anderen österreichischen Orten gab in der Gemeinde Mödling eine Reihe von Bür-

gerinitiativen, die auch von einem gesteigerten Selbstbewusstsein und einem neuen Politikver-

ständnis zeugen. Um den zunehmenden Diskussionen ein Gehör zu verschaffen, entstanden An-

fang der sechziger Jahre die Stadtparlamente, die Forumsdiskussionen und die Informationen des 

Bürgermeisters. Die Devise, die sich damals bis heute durchgesetzt hat, lautete: „Mödling ken-

nen, heißt Mödling lieben.“ Darüber hinaus wurden durch die Lokalpresse Kontakte geschaffen, 

aber auch die Einführung eines „Tages der offenen Tür“ und die Ermöglichung persönlicher Ge-

spräche mit dem Bürgermeister an verschiedenen Stellen der Stadt erwiesen sich als Sympathie 

steigernde Praktiken, der sich kurz darauf auch die Gemeinderäte anschlossen. So war Mödling 

seiner Zeit voraus, als sich Massenmedien anschickten, Bürgerinitiativen mit Nachdruck zu un-

terstützen.249 

Die meisten Bürgerinitiativen, die die Stadt Mödling betreffen und in der Vergangenheit betrof-

fen haben, sind lokale und kleine, die sich meist nur auf einen Stadtteil Mödlings beziehen. Die-

se werden und wurden in der Vergangenheit, laut Bürgermeister Lowatschek, immer ohne größe-

re Schwierigkeiten in die Tat umgesetzt. Erst einmal in der Geschichte Mödlings gab es eine 

Bürgerinitiative, in die die ganze Stadt involviert war, und zwar war das jene über den „Badstra-

ßendurchbruch“ 250, der jetzt im Folgenden beschrieben wird. Auch wenn der „Badstraßendurch-

bruch“ schlussendlich doch nicht durchgeführt wurde, so gelten die um diesen Durchbruch ge-

führten Diskussionen und Debatten gemeinsam mit der Errichtung der Fußgängerzone als zentra-

les Element in der Mödlinger Stadtgeschichte. Sie können als Reurbanisierungsanzeichen gese-

 

249 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbstständige Gemeinde 1954-1975, 220f. 

250 An dieser Stelle wird wieder auf die Zusammenfassung des geführten Interviews mit Altbürgermeister Lo-

watschek verwiesen. Diese Zusammenfassung befindet sich im Anhang der vorliegenden Diplomarbeit. 
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hen werden, da ab diesem Moment die Mödlinger Gemeindevertretung ein stärkeres Bewusstsein 

für die Bewahrung und den Schutz der Altstadt entwickelte. Jedoch war zur selben Zeit, einer 

Periode der Hinwendung der Reurbanisierung, weiterhin auch eine starke Suburbanisierung in 

der Stadt Mödling zu verzeichnen. 

Bereits 1958 wurde an dem besagten Projekt „Badstraßendurchbruch“ gearbeitet, das den Nord-

Südverkehr aufnehmen und eine wahrhafte Entlastung der Mödlinger Innenstadt vom Autover-

kehr bringen sollte. Dazu hatte die Niederösterreichische Landesregierung ein Detailprojekt er-

arbeitet, dem vom Mödlinger Stadtrat eindeutig zugestimmt wurde. Zehn Jahre später, im Febru-

ar 1968, hatte die Gemeinde bereits für den Badstraßendurchbruch und dessen Änderungen die 

Teilregulierungspläne 2-4 beschlossen. Nachdem die Enzersdorfer Landeshauptstraße 151 als 

Bundesstraße 12 übernommen wurde, trat eine neue Situation ein. Die Führung der Brunner 

Straße (B 12) wurde gemäß Bundesstraßengesetz 1971 von Wien-Margaretengürtel – Atzgers-

dorf – Brunn am Gebirge – Mödling festgelegt. Für die Verbindung Brunn am Gebirge – Möd-

ling wurde unter mehreren Varianten eine Trassenführung östlich der Südbahn durch die Gab-

rielerstraße zur Schillerstraße (B 11) von der Bundesstraßenverwaltung bevorzugt.251 

Im Bereich des Südbahngeländes tauchten, wie Karl Stingl sie nennt, große Einlöseschwierigkei-

ten auf. So kam von der Bundesstraßenverwaltung der Vorschlag an die Gemeinde, die Verbin-

dungsstraße Mödling – Brunn am Gebirge nicht, wie ursprünglich geplant war, über die Gab-

rielerstraße zu führen, sondern östlich der Südbahn in die Grenzgasse münden zu lassen und von 

diesem Ort an in die Enzersdorfer Straße zu leiten. Der Gemeinderat stimmte bereitwillig diesem 

Vorschlag zu, ohne dass die Anfrage, die an den Professor der Technischen Hochschule Graz 

Dorfwirth gerichtet war, ob eine neue Variante (Grenzgasse) notwendig sei, beachtet wurde. Pro-

fessor Dorfwirth lehnte die neue Variante entschieden ab, weil damit der Hauptteil des Verkehrs 

aus Brunn am Gebirge über die Enzersdorfer Straße direkt in die Mödlinger Innenstadt geleitet 

worden wäre. Das Bundesministerium für Bauten und Technik gab dem Projekt jedoch seine 

Zustimmung und somit der neuen Variante und dem Badstraßendurchbruch.252  

Im Zuge der Einlöseverhandlungen, bei denen Häuser und Grundstücke im Wert von etwa acht 

Millionen Schilling vom Bund erworben wurden, reagierten die Bevölkerung und auch die Ge-

meindevertretung mit heftigem Protest gegen die neue Variante und den dazugehörigen Badstra-

ßendurchbruch. Die betroffene Bevölkerung fürchtete die Gefahr eines aus dem Norden kom-

menden verstärkten Verkehrs, was das Stadtbild anbetraf, eine drohende Zerstörung des Kloster-

 

251 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 218f. 

252 Vgl. ebenda. 
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gassenensembles sowie die zweitteilige Zerschneidung der Altstadt. Mit diesen Argumenten 

mussten sich sowohl Bund als auch Gemeinde abfinden.253 

Mit 22. Februar 1974 erteilte die Gemeinde Mödling einer achtköpfigen Expertengruppe unter 

dem hauptverantwortlichen Architekten Mag. Hugo Potyka den Auftrag der Erstellung eines 

Konzeptes zur Lösung der Verkehrsfreimachung der Altstadt. Dabei sollten städtebauliche, 

denkmalpflegerische, wirtschaftliche und soziologische Aspekte in Verbindung mit der Einbe-

ziehung der geplanten Bundesstraßen 11 und 12 in das Ortsstraßennetz berücksichtigt werden. 

Als Grundlage für das Gutachten dienten auf der Gemeinde die Ergebnisse der zuvor durchge-

führten Binnenverkehrszählungs von Professor Dorfwirth aus den Jahren 1968/69. Fünf Tage 

später, am 27. Februar, 1974 wurde das Gutachten des Expertenteams dem Gemeinderat vorge-

legt, welches den vierspurigen Badstraßendurchbruch durch die Altstadt ablehnte.254 

Die Führung der Bundesstraße 12 sollte so gewählt werden, dass die Mödlinger Altstadt vom 

überörtlichen Verkehr befreit werde. Dabei erschien es durchführbar, nur eine Tangente am Ost-

rand des Stadtgebiets von der Schillerstraße (B 11) östlich oder westlich der Südbahn zu errich-

ten. Darüber hinaus war das Expertenteam der Meinung, dass die im Bundesstraßengesetz ge-

plante Laaber Straße (B 13) möglichst über die Grenzgasse an die B 12 angeschlossen werde. 

Noch im Februar des Jahres beschloss der Gemeinderat, das Gutachten dem Bundesministerium 

für Bauten und Technik mit dem Anliegen zu übermitteln, eine entsprechende Detailplanung für 

eine Entlastungsstraße für den Durchzugsverkehr im Bereich der Südbahn vorzunehmen. Diese 

sollte möglichst unter Berücksichtigung der Wohn- und Erholungsgebiete geschehen, da von 

deren Projektgenehmigung auch die Entscheidung über die Gestaltung der B 11, was die niveau-

freie Kreuzung mit der Südbahn anbetraf, und somit deren weiterer Ausbau abhängig war. 255 

Der Antrag der SPÖ, dem Bundesministerium mit dem Schlussbericht die strikte Absage des 

Badstraßendurchbruches kundzugeben, wurde von der ÖVP mit dem Hinweis abgelehnt, dass die 

bereits vom Bund für den Badstraßendurchbruch aufgelaufenen Einlösebeträge Belastungen für 

die Gemeinde darstellen könnten. Als kurzfristige Maßnahme schlug die Expertengruppe den 

zügigen Ausbau der B 11 gen Südautobahn vor. Mit diesem Vorhaben könnte ein wesentlicher 

Teil vor allem des Ziel- und Quellenverkehr aus dem Mödlinger Stadtgebiet abgezogen wer-

den.256 

 

253 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 219f. 

254 Exakte Gründe konnten im Zuge der Recherche keine gefunden werden, doch wird von Stingl in diesem Zusam-

menhang von „offensichtlichen Mängeln“ gesprochen. 

255 Vgl. Stingl, Mödling – wieder selbständige Gemeinde 1954-1975, 218-220. 

256 Vgl. ebenda, 220. 
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Auch heute, vier Jahrzehnte später, gibt es Überlegungen zur Lösung dieses Problems. Dabei 

wurden bis jetzt Unsummen für Expert*innen ausgegeben, doch die Anrainergemeinden waren 

und sind noch nicht bereit, an einer vernünftigen Gesamtlösung mitzuarbeiten. So ist eigentlich 

alles beim Alten geblieben. Weiterhin fahren Autos über den Freiheitsplatz von Nord nach Süd 

und der Verkehr staut sich von Ost nach West über die Hauptstraße.257 

Allgemein kann gesagt werden, dass die meisten Fußgängerzonen als Maßnahmen zur Lösung 

der städtischen Verkehrsprobleme errichtet wurden und werden. Mittels der Trennung von Fuß-

gänger- und Kraftfahrzeugverkehr soll die bereits ohnehin knappe Straßenkapazität, welche ge-

rade in den historischen Innenstädten aufgrund ihrer Gebäude nicht vergrößert werden kann, 

nach Relevanz und auf die unterschiedlichen Funktionen aufgeteilt und dadurch die ohnehin be-

reits bestehenden Konflikte gelöst werden. Generell stellt die Schaffung und Gestaltung einer 

Fußgängerzone einen deutlich spürbaren Eingriff in die Stadtstruktur da, da sie Veränderungen 

in Einstellung und Verhalten einer Bevölkerung erfordert beziehungsweise bewirkt. Darüber 

hinaus wirft sie viele und interessante Fragen der Gestaltung und Folgewirkung auf.258 

Die Errichtung der Mödlinger Fußgängerzone geht eigentlich auf einen aus dem Jahr 1969 ge-

lungenen Versuch zurück, während der Faschingstage den Verkehr aus dem Stadtzentrum vier 

Tage lang zu verbannen. Vier Jahre später, 1973, war der Verkehr in der Elisabethstraße so an-

gewachsen, dass in den Stoßzeiten der Rückstau des Autoverkehrs bis in die Enzersdorferstraße 

reichte.  

Den Anrainer*innen der Wohnungen war es somit nicht möglich, die Fenster der dortigen Woh-

nungen und auch die Eingangstüren zu den Geschäften zu öffnen. So trat der damalige Haupt-

verantwortliche des Mödlinger Förderungsvereins „Zentrum Mödling“ Fremdenverkehrsstadtrat 

Komm. Rat Franz Jackel schließlich an die Betroffenen heran und gemeinsam stimmten sie mit-

tels Bürgerinitiative für eine verkehrsfreie Zone. Nach dieser Bürgerinitiative entschloss man 

sich schließlich seitens der Stadtgemeinde Mödling am 20. November 1973 bei der Bezirks-

hauptmannschaft Mödling um die Bewilligung einer „provisorischen Fußgängerzone“ einzu-

kommen. Im Laufe der Zeit kam es immer wieder zu verlängerten, aber auch unterbrochenen 

Provisorien. Die Einführung einer endgültigen Fußgeherzone, so werden Fußgängerzonen auch 

bezeichnet, war von begleitenden Maßnahmen, vor allem aber von der Schaffung von zentrums-

nahen Parkplätzen, stark abhängig. So kam es nach einem Vorschlag des besagten hauptverant-

wortlichen Vereins „Zentrum Mödling“ kurze Zeit später zur Schaffung neuer Parkplätze in der 

 

257 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Mödling, 21. 

258 Vgl. Norbert Freytag, Fußgängerzonen. Erfahrungen aus wirtschaftlicher Sicht. (2., teilw. erg. Aufl. Wien 1973). 
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Brühler Straße und Babenbergerstraße.259 Unter Bürgermeister Dr. Heinz Horny wurde die Fuß-

gängerzone schließlich bewilligt und nach Kremser Vorbild260 errichtet. 

Es sollte drei Jahre dauern, bis die Fußgängerzone am Samstag, den 11. September 1976 eröffnet 

werden konnte. Anlässlich der Eröffnung wurden Gutscheine und Blumen verteilt, um möglichst 

viele Menschen zu erreichen und mit der neuen Fußgängerzone in Kontakt zu bringen. Die 

Gastwirte und -innen und die Konditoreien stellten ihre Sitze nach draußen, während Geschäfts-

leute das selbe Konzept mit ihren Waren verfolgten, so wurden ihre Waren außerhalb der Ge-

schäftslokale präsentiert. 

Mit und nach der Errichtung der Fußgängerzone begann sich zeitgleich auch die zentralörtliche 

Funktion Mödling als Einkaufsstadt stärker zu etablieren. Mit verschiedensten Aktionen, wie 

etwa mit der Bildung der Interessensgemeinschaft „Einkaufsbummel ohne Rummel“261, versuch-

ten die dort ansässigen Kaufleute, die Einheimischen in die Stadt zu bringen, damit diese dort 

dann ihre Einkäufe verrichten. Obwohl die „Shopping City Süd“ im gleichen Jahr, lediglich elf 

Tage nach der Eröffnung der Fußgängerzone am 22. September 1976 ihre Pforten öffnete, kam 

es zu keinem Geschäftesterben. Zuerst war das große Einkaufszentrum zwar ein großer Schock 

für die Mödlinger Geschäftsleute und die zentralörtliche Funktion Mödlings als Einkaufsstadt 

schwächte sich kurzerhand ab. Dies war aber nicht von langer Dauer, da es der Mödlinger Ge-

meindevertretung gelang, gemeinsam mit Wirtschaftsvertretern die Geschäftspartner*innen so 

stark zu ermutigen, dass es zu keinem „Geschäftesterben“ wie in anderen Städten mit ähnlicher 

Situation gekommen ist.262 Heute ist Mödling nach wie vor eine blühende Einkaufsstadt, die von 

nah und fern Käufer*innen anlockt. 

 

259 Die Informationen zur Vorgeschichte der Mödlinger Fußgängerzone befinden sich zusammengefasst unter ande-

rem in einem Artikel in der Mödlinger Zeitung von 5. August 1976. (siehe Mödlinger Zeitung, Nr. 32, 5. August 

1976). 

260 Die erste Fußgängerzone Niederösterreichs wurde in St. Pölten errichtet und im Jahr 1961 eröffnet. 

261 Die Interessensgemeinschaft „Bummel ohne Rummel“ war eine Gemeinschaft der Mödlinger Kaufleute gegen 

die „Shopping City Süd“.  

262 Diese Informationen stammen aus dem Interview mit dem Altbürgermeister Harald Lowatschek 
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7.  Mödling ab 1980 bis in die Gegenwart 

7.1 Politische Landschaft und damit einhergehende Veränderungen im Stadtbild bis 1985 

Mit dem Rückzug Hornys aus der Mödlinger Politik folgte der nächste SPÖ-Politiker, Friedrich 

Lehr263, für die nächsten zwei Jahre auf dessen Posten. Mit 9. Dezember 1980 wurde Lehr in der 

Gemeinderatssitzung einstimmig zum neuen Stadtoberhaupt gewählt. Aufgrund der Tatsache, 

dass es unter Bürgermeister Lehr keine wesentlichen städtebaulichen Errungenschaften gegeben 

hat, wird er in der vorliegenden Diplomarbeit keine weitere Erwähnung finden. 

Eines war jedoch offensichtlich, und zwar wuchs die Stadt in den 1980er Jahren gewaltig. Der 

rasante Bevölkerungsanstieg führte langsam, aber doch kontinuierlich zu einem Platzmangel in 

der Stadt. Darüber hinaus wurde der Arbeitsaufwand in der Bezirkshauptmannschaft so groß, 

dass man räumlich expandieren musste. Aufgrund des Mangels an Grundfläche entschloss man 

sich dazu, das Dachgeschoß auszubauen, wodurch man 170 Quadratmeter an Bürofläche dazu-

gewinnen konnte.264 Erst in den 1990er Jahren verlegte man die Bezirkshauptmannschaft endgül-

tig an den Standort in den von der Altstadt aus gesehen unterhalb situierten Teil Mödlings, folg-

lich in die Schöffelstadt, den sie bis heute innehat. Ein weiteres Platzproblem, das sich in Möd-

ling bemerkbar machte, war jenes der Feuerwehr. So wurden unter Bürgermeister Werner Burg, 

auf den noch eingegangen wird, im Jahr 1982 Pläne für einen Neubau beschlossen, und zwar 

sollte das neue Feuerwehrhaus am Schulweg 9 in Neumödling, Schöffelstadt, errichtet werden. 

Nach den Plänen des Architekten Hoffmann wurde am 26. Oktober 1982 der Grundstein für das 

neue Feuerwehrgebäude gelegt, das dann zwei Jahre, 1984, später eröffnet und von Bürgermeis-

ter Werner Burg feierlich seiner Bestimmung übergeben wurde. In den Medien wurde dieser 

Neubau als „Jahrhundertbauwerk“ angepriesen, wofür insgesamt 36 Millionen Schilling ausge-

geben wurden. Danach hat sich das gewaltige Bauwerk zu einem Wahrzeichen dieses Stadtteils, 

der Schöffelstadt, entwickelt.265 

Am 18. Juni 1982 übergab Bürgermeister Lehr die Amtsgeschäfte an Werner Burg266. Dieser 

gehörte wie auch schon seine Vorgänger der Sozialdemokratischen Partei an. Auch seine Amts-

 

263 Friedrich Lehr (*1917 – † 1990) stammte ursprünglich aus Maria Enzersdorf, aber übersiedelte recht bald mit 

seinen Eltern nach Mödling, wo er auch die Volks- und Hauptschule besuchte. Darauf lernte er den Beruf Zimmer-

mann, auf den er ein Leben lang stolz war. Nach der Wiedererlangung der Selbstständigkeit Mödlings war er ab 

1955 Mitglied des Gemeinderats und als Stadtrat zuständig für Personal-, Fürsorge und Bauangelegenheiten. Zudem 

hatte er in der Mödlinger Politik ab 1970 auch das Vizebürgermeisteramt inne. 

264 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 209. 

265 Vgl. ebenda, 215f. 

266 Werner Burg (*1934) besuchte in seiner Heimatstadt Mödling die Volksschule und das Gymnasium. Nach der 

Matura trat er bei der ÖBB ein und lernte dort den Beruf als Fahrdienstleiter. Zudem war Burg ab 1967 Mödlinger 

Gemeinderat und 1979 Stadtrat für Sport- und Vereinsangelegenheiten. 1980 übernahm er das Amt als Vizebürger-

meister.  
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zeit war wie jene Lehrs von kurzer Dauer, insgesamt hatte er bis 1. Mai 1985, folglich drei Jahre, 

sein Amt als Mödlinger Stadtoberhaupt inne. Peter Nikolay wurde sein erster Vizebürgermeister. 

Neben dem bereits erwähnten Neubau der Feuerwehr fiel auch die Eröffnung des Mödlinger 

Postamts an der Ecke Schillerstraße/Badstraße 1983/84 in Burgs Amtszeit. Die Baubewilligung 

dafür war jedoch schon Anfang der 1980er erteilt worden. Unter Werner Burg kam es insbeson-

dere zu vielen Sanierungs- und Renovierungsmaßen der Stadt. So wurden in Burgs Amtszeit die 

Kolonie Mödling, die Arbeitersiedlung aus Industrialisierungszeiten (1872), renoviert. während 

die Spitalskirche, die Othmarkirche und die Pestsäule eine komplette Restaurierung erhielten. 

Das Waisenhaus und die Fischermühle wurden unter Denkmalschutz gestellt und somit vor dem 

Abriss bewahrt und grundlegend saniert.267 All dies waren Anzeichen einer Politik der Reurbani-

sierung Mödlings. 

Mit den Gemeinderatswahlen am 18. April 1985 begann für Mödling eine neue politische Ära 

unter Harald Lowatschek, auf die im darauffolgenden Unterkapitel zur Sprache kommt. 

7.2 Mödling ab 1985: Die Ära Harald Lowatschek 1985-2003 

Wie bereits im Vorfeld erwähnt wurde, begann mit den Gemeinderatswahlen im April 1985 in 

zweierlei Hinsicht eine neue Ära. Die Namensliste Pepi Wagner des Politikers Josef „Pepi“ 

Wagner gewann vier Mandate und war damit ein unerwarteter, aber sensationeller Wahlgewin-

ner. Die SPÖ verlor fünf Mandate, schrumpfte infolgedessen auf 14 Sitze und verlor erstmals 

seit zehn Jahren den Bürgermeistersessel. Die ÖVP mit Harald Lowatschek konnte zwei Ge-

meinderatssitze zulegen, schaffte es aber nicht, mit 17 Mandaten aus eigener Kraft den Stadtchef 

zu wählen. Die FPÖ verlor zwei Sitze im Stadtparlament und reduzierte sich schließlich zum 

Einmannteam. 1985 gelang es zudem den Grünen, erstmals in den Mödlinger Gemeinderat ein-

zuziehen. Mit Unterstützung von Pepi Wagner und seinem Team wurde Harald Lowatschek 

schließlich Bürgermeister, der Listenführer Pepi Wagner sein erster und einziger Vizebürger-

meister. Der zweite Vizebürgermeister, auf den die SPÖ gehofft hatte, fiel aus Spargründen unter 

den Tisch.268 

7.2.1 Josef „Pepi“ Wagner 

Eigentlich wurde bis jetzt in der vorliegenden Diplomarbeit darauf verzichtet, auf die Vizebür-

germeister einzugehen, doch bei Lowatscheks Vize Josef, „Pepi“ Wagner ist dies nicht möglich. 

Aufgrund seiner Überlegungen und schließlich auch zum Teil durchgesetzten Errungenschaften, 

die zumeist ohne Erlaubnis von öffentlicher Seite, beispielsweise durch Baugenehmigungen, 

erfolgten, wird Wagner in der Mödlinger Politik als wichtigster Querdenker gesehen. Auf die 

 

267 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 214. 

268 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Mödling, 30. 
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wichtigsten Errichtungen unter ihm wird nun im Folgenden eingegangen. So stammte beispiels-

weise das „Altstadtpostamterl“ von Pepi Wagner, welches laut ihm schon längst notwendig, da 

das eigentliche Postgebäude weit außerhalb des Zentrums lag und somit schwierig zu erreichen 

war. In Zusammenarbeit mit der Stadt wurde die „Poststelle Altstadt“ schließlich im Postbüro 

errichtet und erst kürzlich, 2014, erfuhr es eine Renovierung.269 

Eine weitere Idee Pepi Wagners war jene der Seilbahn über den Bezirk Mödling. Ab Sommer 

1989 plante Pepi Wagner diese Form des Verkehrsmittels, das die Verkehrsprobleme der Stadt 

und des umliegenden Bezirkes lösen sollte. Mit folgenden Worten soll der damalige Vizebür-

germeister die Bevölkerung versucht haben zu überzeugen: „Die Seilbahn ist laut- und geruchs-

los, sie braucht keine Straßen und Kreuzungen. Außerdem wird es auch zu keinerlei Staus kom-

men.“270 Laut Pepi Wagner sollten die Gondeln der Seilbahn in etwa elf Metern Höhe schweben 

und pro Stunde um die 4.500 Fahrgäste befördern. Auch was ihre Gestaltung anbetraf, so hatte 

der Politiker bereits feste Vorstellungen davon. Die Gondeln wollte er wie auch schon die Rund-

rohrstützen von berühmten Künstler*innen gestalten lassen. Diese sollten dann die Mödlinger 

Bürger*innen von Wiener Neudorf bis Gumpoldskirchen befördern.271 Trotz intensivster Über-

legungen und Planungen wurde die Mödlinger Seilbahn höchstwahrscheinlich272 aus kostentech-

nischen Gründen nie realisiert. 

Auch der Pepi Wagner- Durchgang, der mit der Überbauung der Gleisanlagen einherging und 

bereits ausführlich beschrieben wurde, stammte aus seiner Feder und zählt bis zum heutigen Tag 

als eine wichtige, wenn nicht sogar als die wichtigste, Leistung, Pepi Wagners in der Mödlinger 

Stadtentwicklung. 

Weitere Projekte, die von Pepi Wagner initiiert und vorangetrieben wurden, doch aufgrund ihrer 

weniger großen Bedeutung keine ausführlichere Erwähnung in dieser Arbeit finden, waren der 

Erhalt von erhaltenswürdigen Gebäuden, der Verzicht auf das Parkhaus Babenbergergasse, der 

Ausbau von Dachböden für Startwohnungen, die Führung der B 12 entlang der Bahn und die 

Errichtung einer Aufbahrungshalle am Friedhof.273 

7.2.2 Errungenschaften unter Bürgermeister Lowatschek 

Im Folgenden werden die wichtigsten Errungenschaften unter Bürgermeister Lowatschek be-

schrieben. An dieser Stelle muss angemerkt werden, dass Lowatschek einerseits aufgrund seiner 

langandauernden Amtsperiode – er war ja doch über 18 Jahre Mödlinger Bürgermeister und an-

 

269 Vgl. Mitmasser, Peter, Impressionen einer Stadt, 118f. 

270 Vgl Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling. Geschichte einer Stadt, 234. 

271 Vgl. ebenda. 

272 Über die genauen Gründe der Nichtrealisierung der Seilbahn konnten keine Informationen gefunden werden.  

273 Vgl. Mödlinger Stadtnachrichten, 120 Jahre Mödling, 30. 
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dererseits aufgrund seiner Leistungen in der Mödlinger Politik und dementsprechend auch in der 

Stadtentwicklung zu einem der wichtigsten Mödlinger Politiker der Nachkriegszeit gezählt wird. 

Eine Ausführung all seiner erbrachten Leistungen würde den Rahmen der vorliegenden Diplom-

arbeit jedoch definitiv sprengen, weswegen jetzt nur auf die wesentlichsten Ereignisse eingegan-

gen werden kann. 

Für weitere Informationen, was Bürgermeister Lowatschek und dessen Meinungen zur Stadtent-

wicklung Mödlings anbetrifft, wird an dieser Stelle auf die Zusammenfassung des Interviews, 

welches die Autorin der vorliegenden Diplomarbeit geführt hat, verwiesen, siehe Anhang. 

Errichtung einer „Park and Ride“-Anlage 

Um einerseits den Einzugsbereich des öffentlichen Verkehrs aufzustocken und andererseits die 

Verdichtungsräume vom motorisierten Individualverkehr zu befreien, gewann die Kombination 

von individuellen Verkehrsmitteln mit dem öffentlichen Personennahverkehr immer mehr an 

Relevanz. Somit wird unter einem „Park and Ride“-System, kurz „P+R“, die Verknüpfung der 

beiden Verkehrsträger verstanden, wobei der Individualverkehr als Zubringer gilt, für den eigene 

Parkplätze errichtet werden müssen. Insbesondere für Schul- und Berufspendler*innen ist P+R 

von Bedeutung. Des Weiteren wird durch „P+R“ die verkehrspolitisch gewünschte Verlagerung 

vom motorisierten Individualverkehr zum öffentlichen Verkehr mit der damit verbundenen Ver-

ringerung der Umweltbelastung erreicht. Ein weiterer positiver Beitrag zu einer ökologisch und 

gesellschaftspolitisch vertretbaren Bewältigung des Verkehrsaufkommens wird damit geleistet, 

die Lebensqualität in den Verdichtungsräumen erhöht und der Marktanteil der öffentlichen Ver-

kehrsunternehmen am Arbeitsmarkt erfährt eine Verbesserung. 

Das „Park and Ride“-System findet man vorrangig an Schnellverkehrslinien, wie etwa bei S-

Bahnen, U-Bahnen und Eilzugsstrecken, die ein ansprechendes Fahrplanangebot (Taktverkehr, 

Eilzugsverkehr, aber auch kurze Reisezeiten) anbieten. Darüber hinaus wird durch das „P+R“ ein 

dichtes Angebot öffentlicher Verkehrsleistungen auch in weniger dicht besiedelten Gebieten 

flächendeckend wirksam, in denen ein Busanschluss zu jedem Zug aus wirtschaftlichen Gründen 

nicht möglich ist. Damit kommt der „P+R“-Idee bei der verkehrspolitisch gewünschten Verlage-

rung vom Individualverkehr zum öffentlichen Verkehr eine Einstiegsfunktion zu.274 

Mitte der 1980er Jahre, bereits in der Amtszeit Lowatscheks, kamen auch in der Stadt Mödling 

die ersten Überlegungen einer „Park and Ride“-Anlage auf, die man in der Tamussinostraße und 

somit in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs geplant hatte. Hierbei entfielen 20% der Kosten auf 

das Land Niederösterreich und 80% auf den Bund. Die Anlage Platz sollte für 150 Autos und 54 

 

274 Vgl. Amt der Niederösterreichischen Landesregierung (Hg.), Schriftenreihe Niederösterreichisches Landesver-

kehrskonzept, Heft 2 Park & Ride (Wien 1990), 5-10. 
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Fahrräder bieten275. All dies geschah mit dem Wunsch, dass mehr Mödlinger*innen ihr Auto 

beziehungsweise ihr Fahrrad stehen lassen sollten, um mit der Bahn in die Bundeshauptstadt 

Wien zu gelangen, was schließlich auch gelungen ist. Diese „Park and Ride“- Anlage war dazu-

mal die erste und somit einzige vernünftige Lösung, da es sonst keine alternativen Möglichkeiten 

gab, in Mödling gleichzeitig gratis und doch in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs zu parken. 

Aufgrund dieser Tatsache kann also von einem Erfolgsprojekt in der Mödlinger Stadtplanung 

gesprochen werden. Auch heutzutage ist diese beschriebene „Park and Ride“-Anlage vor allem 

an Werkstagen gut besucht, doch ist sie jetzt ausschließlich den Pendler*innen der ÖBB vorbe-

halten, weswegen bei einer Kontrolle das Vorweisen eines Fahrscheines verlangt wird. Neben 

der besagten „P+R“-Anlage konnten sich über die Jahre viele neu errichtete Mödlinger Park-

räumlichkeiten etablieren, die jedoch vorrangig auf kurzfristiges und gebührenpflichtiges Parken 

abzielen – man denke hierbei an das Paradebeispiel „Citycenter Mödling“, welches 2007 errich-

tet wurde.276 

Einführung eines Citybusses 

Im Sommer 1985 kamen erste Überlegungen zu der Einführung eines Citybusses in der Stadt 

Mödling auf. Ausschlaggebend dafür waren die Geschäftsleute, die einen deutlichen Rückgang 

von Kund*innen in der Altstadt hinnehmen mussten. Immer mehr Mödlinger*innen verzichteten 

nämlich auf die Fahrt mit dem Privatfahrzeug in die Innenstadt, da es zunehmend schwieriger 

wurde, Parkplätze in der Nähe zu finden. Darüber hinaus erhoffte sich die ältere Generation 

ebenfalls eine Verbesserung, um einfacher von A nach B in Mödling zu gelangen. Harald Lo-

watschek versprach den Mödlinger*innen in diversen Reden, dass er sich darum kümmern wer-

de. Die Citybusse wurden als Ergänzungen zu den bereits vorhandenen regionalen Autobuslinien 

gesehen, die allerdings auch außerhalb der Stadtgemeinde Mödling verkehrten. Zudem sollte der 

Citybus ähnlich klein wie das Vorbild in der Bundeshauptstadt Wien sein. Wesentlich hinzu kam 

auch der Umweltfaktor, und zwar wollte man die neuen Citybusse mit Gas oder Diesel betreiben, 

was insbesondere Bürgermeister Lowatschek ein großes persönliches Anliegen war. Mit der Ein-

führung eines Citybusses wollte man in Mödling ein Vorbild, wie es auch schon Wien für Möd-

ling war, für andere niederösterreichische Gemeinden sein.  

Mit Anfang April 1986 war es dann schließlich soweit, es kam zur Einführung zweier Citybusli-

nien, die zu Beginn noch im Stundenintervall, kurz darauf im Halbstundenintervall, ihre Fahrt-

routen absolvierten. Mit der Einführung der Citybusse erhofften sich die Geschäftsleute wieder 

eine Steigerung an Kunden, man propagierte Einkaufen in der Innenstadt als neues Vergnügen, 

 

275 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 230. 

276 Diese näheren Ausführungen stammen aus Beobachtungen, welche die Autorin der vorliegenden Diplomarbeit 

gemacht hat. 
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aber auch der Umweltgedanke spielte durchaus eine essenzielle Rolle. Man versuchte nicht nur 

die ältere Generation für die Citybusse zu gewinnen, sondern auch die jüngere. Somit wurden die 

Preise insofern angepasst, dass sie sowohl für jung als auch für alt erschwinglich waren.277 Die 

Intervalle änderten sich im Laufe der Zeit sowie die Form des Busses, ab dem Jahr 1994 ver-

suchte man das Konzept des Rufbusses, doch rentierte sich dieses Konzept lediglich 13 Jahre. 

Seit 2007 existiert der Citybus wieder in seiner alten ursprünglichen Form. Mit den Linien 1, 2A, 

2B und 3 sind derzeit (Stand Ende 2019) vier Citybuslinien im Mödlinger Stadtgebiet unterwegs, 

weswegen er nach wie vor ein wesentliches Verkehrsmittel im Nahverkehr der Stadt Mödling 

darstellt. 

Errichtung von Wohnbauten für Jungfamilien 

Mit der Suburbanisierung und der darauffolgenden Reurbanisierung Mödlings war auch ein ver-

stärkter Zuzug von Jungfamilien feststellbar. Doch viele der Jungfamilien klagten, dass sie in 

Mödling keine Wohnung finden konnten. Dabei ging es ihnen weniger um die Miete, sondern 

eher um die hohen Anzahlungen für Eigentums- und Genossenschaftswohnungen. Unter Bür-

germeister Werner Burg stammten die ersten Ideen und Überlegungen zur Errichtung eigener 

Jungfamilienhäuser, die schließlich unter Bürgermeister Harald Lowatschek realisiert wurden. Er 

ließ unter der Verantwortung des Architekten Hans Podivin in der Enzersdorfer Straße 20 drei-

zehn Wohnungen für junge Ehepaare errichten. Diese Ehepaare mussten jünger als 30 Jahre sein 

und seit mindestens fünf Jahren in der Stadt Mödling ansässig sein. Ein weiteres Jungfamilien-

haus mit 24 Wohnungen wurde am zentrumsnahen Skribanyplatz nach gleichem Muster er-

baut.278 In der Vorderbrühl an der Königswiese wurden zwei weitere Wohnhäuser mit insgesamt 

30 Wohnungen erbaut. Diese wurden durch die Stadtgemeinde Mödling und die Genossenschaft 

Austria AG errichtet und durch das über Bundes-Sonderwohnbauprogramm aus dem Jahr 1983 

gefördert. Ihre Fertigstellung erfolgte 1987.279 

7.3 Die Ära Bürgermeister Hans Stefan Hintner 2003-heute 

Seit der Gemeinderatswahl am 26. September 2003 bis zum heutigen Tag (Stand Ende 2019) 

bekleidet Hans Stefan Hintner (ÖVP), der 1964 geboren wurde, das Amt des Mödlinger Bürger-

meisters. Hintner konnte bereits sehr früh seine ersten politischen Erfahrungen sammeln, so war 

er in seiner Jugend Obmann der Jungen ÖVP der Stadt und des Bezirk Mödlings und nahm eine 

Zeitlang das Amt als Vorsitzender des niederösterreichischen Landesjugendforums ein.  

 

277 Die ganzen Informationen stammen aus verschiedenen Ausgaben der „Nachrichten der Stadtgemeinde Mödling“ 

beziehungsweise der „Mödlinger Stadtnachrichten“ der Jahre 1985-1988, die zusammengetragen und schließlich für 

die vorliegende Diplomarbeit zusammengefasst wurden. 

278 Vgl. Nachrichten der Stadtgemeinde Mödling, Dezember 1985, 10. 

279 Vgl. Kucera, Waldner, Waldner, 1100 Jahre Mödling, 229. 
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Seit Oktober 1995 ist er ÖAAB280-Bezirksobmann von Mödling. Zwanzig Jahre, von März 1998 

bis März 2018, war er Abgeordneter zum Niederösterreichischen Landtag und seit Oktober 2019 

ist er Abgeordneter zum Nationalrat.281 Im Folgenden werden wieder nur die wichtigsten Leis-

tungen Hintners für Mödling erwähnt. 

7.3.1 Neugestaltung der Hauptstraße 

Die Mödlinger Hauptstraße ist eine der ältesten und wichtigsten Straßen in der Stadt. Bereits 

unter den Römern war diese ein wesentlichster Verkehrsweg in und nach Mödling. Dazumal wie 

auch heute war sie ein wichtiger Transportweg, Zentrum des Handels und der Wirtschaft sowie 

Kreuzungspunkt des gesellschaftlichen Lebens. Als bedeutende Lebensader der Stadt war sie 

also in der Geschichte dem Wandel der Zeit unterworfen. 

Im Jahr 2011 kam es schließlich zur Neugestaltung der Hauptstraße, diese wurde zu einem der 

bedeutendsten Projekte der Stadtentwicklung, die die Stadt in den letzten Jahrzehnten verwirk-

licht hat, gezählt. Begleitet und unterstützt wurde das Vorhaben von einer regen Bür-

ger*innenbeteiligung sowie der Niederösterreichischen Dorf- und Stadterneuerung, welche vom 

Land Niederösterreich selbst initiiert wurde. Der zuvor in die Jahre gekommene Straßenzug 

wurde also revitalisiert und konnte sich dadurch in eine moderne Stadt- und Einkaufsstraße ent-

wickeln. Mit der Schaffung von neuen Radweganlagen, großzügig angelegten Gehsteigen sowie 

der Errichtung von zahlreichen Plätzen, Sitzgelegenheiten und Nischen konnte für die Mödlinger 

Bevölkerung Platz zur Begegnung geschaffen werden. Insbesondere wurde dem Konzept der 

Barrierefreiheit besondere Wichtigkeit beigemessen und daraufhin schließlich neue Möglichkei-

ten für alle Bewohner*innen eröffnet. Auch was die Gestaltung und Ästhetik anbetraf, setzte die 

Mödlinger Gemeinde auch hier künstlerische Akzente, indem Brunnenfiguren von Gundi Dietz 

eingesetzt wurden. Darüber hinaus wurde bei der Neugestaltung der Hauptstraße auf energiespa-

rende LED-Laternen gesetzt.282 

7.3.2 Mödling als Smart City 

Die Stadtgemeinde Mödling beteiligte sich unter der Leitung der Energie- und Umweltagentur 

Niederösterreichs, kurz eNu, an dem einjährigen Projekt „Smart Region Stadt-Umland Süd“. 

Gemeinsam mit den Expert*innen der Partnergemeinden Baden und Wiener Neudorf sowie dem 

 

280 Die Abkürzung ÖAAB steht für den Österreichische Arbeitnehmerinnen- und Arbeitnehmerbund, dieser ist die 

Arbeitnehmer-Organisation der ÖVP. 

281 Mödling Stadtgemeinde, Hans Stefan Hinter, online unter: <https://www.moedling.at/Hintner_Hans_Stefan> 

(zuletzt abgerufen am 3.01.2020). 

282 Mödlinger Stadtnachrichten, Sondernummer 10/2013 Mödlinger Hauptstraße NEU, online unter: 

<https://tinyurl.com/s3ejpyk> (zuletzt abgerufen am 27.12.2019). 

https://www.moedling.at/Hintner_Hans_Stefan
https://tinyurl.com/s3ejpyk
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Energiepark Bruck und der Technischen Universität Wien wurde die Basis für zukünftige Smart 

City-Entwicklungen in den teilnehmenden Gemeinden und in der Region erarbeitet. Dank des 

engen gemeindeübergreifenden Austauschs und der kooperativen Strategieentwicklung konnten 

bemerkenswerte Lerneffekte erzielt werden. Die Erkenntnisse wurden in einem Prozessleitfaden, 

einem Maßnahmenkatalog mit Zeithorizont bis ins Jahr 2025 sowie einem Fünfjahres-

Aktionsplan, zusammengestellt, damit auch künftige Smart City-Gemeinden auf vorhandenes 

Wissen zurückgreifen können. Die Ergebnisse wurden schließlich 21. September 2015 in der 

Stadtgalerie Mödling von den Projektbeteiligten vorgestellt. 283 

Der Mödlinger Bürgermeister Hans Stefan Hintner begrüßte diese Aktion mit folgenden Worten: 

„Die enge Zusammenarbeit der Gemeinden war für alle sehr lehrreich und sinnvoll. Wir haben 

viele Erkenntnisse gewonnen, die im Leitfaden für zukünftige Zusammenarbeiten nützlich sein 

werden. Am Gelände der ehemaligen Gendarmerie-Zentralschule284 wird eine ‚Stadt der kurzen 

Wege‘ entstehen, die auf die Bedürfnisse der Bürgerinnen und Bürger abgestimmt ist.“285 

Darüber hinaus erklärt Vizebürgermeister Gerhard Wannenmacher, dass es bei der Teilnahme 

Mödlings an der Smart-Regions-Initiative wichtig war, zusammen mit Baden und Wiener Neu-

dorf gemeinsame Vorstellungen und Sichten, insbesondere hinsichtlich der Mobilität, zu finden. 

Es sei relevant für die Lebensqualität aller Orte, im Dialog mit der Bevölkerung auch innovative 

Wege zu finden, dem motorisierten Individualverkehr attraktive Alternativen im Umweltverbund 

gegenüberzustellen, worunter Wannenmacher die Stärkung des zu-Fuß-Gehens, des Radfahrens 

und selbstverständlich des Öffentlichen Verkehrs versteht. 

Was den Smart City – beziehungsweise den Smart Region –, einhergehend mit den Orten Baden, 

Wiener Neudorf und Mödling, Ansatz anbetrifft, so soll dieser  

• eine funktionale Vernetzung der Städte/Gemeinden mit dem Umland fördern 

• hohe Lebensqualität, Wohlstand und Sicherheit bei gleichzeitig geringerem Einsatz von 

Energie und Ressourcen bedeuten 

• neue Technologien (erneuerbare und effiziente Energie- und Mobilitätstechnologien etc.) 

integrieren 

• auf Veränderung von Prozessen (Bürger*innenbeteiligung etc.) zielen 

 

283 Stadtgemeinde Mödling, Mödling wird zur Smart-City, online unter: 

<https://www.moedling.at/Moedling_wird_zur_Smart-City_2> (zuletzt abgerufen am 28.12.2019). 

284 Insgesamt umfasst das Gelände der ehemaligen Gendarmerie-Zentralschule eine Gesamtfläche von 4,5 Hektar. 

Für nähere Informationen der Umwidmung der GZS wird auf das folgende Kapitel 7.3.3 „Errichtung eines neuen 

Stadtteils: Das Neusiedlerviertel“ verwiesen. 

285 Stadtgemeinde Mödling, Mödling wird zur Smart-City, online unter: 

<https://www.moedling.at/Moedling_wird_zur_Smart-City_2> (zuletzt abgerufen am 28.12.2019). 

https://www.moedling.at/Moedling_wird_zur_Smart-City_2
https://www.moedling.at/Moedling_wird_zur_Smart-City_2
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• Herausforderungen in den Bereichen Mobilität, Energie, Gebäude, Raum, Bevölkerung, 

Wirtschaft etc.) umfassend behandeln.  

Darüber hinaus wurde die Region Stadt-Umland Süd unter anderem deswegen für das Projekt 

ausgewählt, da sie aufgrund einer stark dynamischen Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung 

großen Herausforderungen in den Bereichen Mobilität, Energie, Raumplanung und Gebäude 

gegenübersteht. 

Hierbei gilt es, Funktionen wie Einkäufe und Freizeitangebote im Stadtzentrum zu halten und 

eine "Stadt der kurzen Wege" mit hoher urbaner Lebensqualität und mit möglichst geringem 

Energieverbrauch zu gewähren.286 

7.3.3 Errichtung eines neuen Stadtteils: Das Neusiedlerviertel 

Im südwestlichen Teil des Mödlinger Stadtgebiets zwischen Altstadt und Eichkogel wurde in 

den Jahren 1935-2002 ein etwa 4,5 Hektar großes Areal für den Betrieb der Gendarmerie-

Zentralschule, ab sofort wird die Abkürzung GZS verwendet, genutzt. Nach der Absiedelung der 

besagten Schule fand das Gelände keine Verwendung mehr und stand leer, doch war es aufgrund 

der damals gültigen Widmung, folglich ,,Bauland-Sondergebiet - GZS" nicht möglich, die Lie-

genschaft anders zu verwenden. 

Erst nach einem langen Planungsprozess wurden von der ARE DEVELOPMENT287, einem Un-

ternehmen der Bundesimmobiliengesellschaft, mit 14. Jänner 2014 erstmals Vorschläge für die 

Nutzung und Bebauung des leerstehenden Gebäudes präsentiert. Seither wurde kontinuierlich an 

diesen Vorschlägen gearbeitet und diese an die Gegebenheiten vor Ort angepasst. Am 11. April 

2018 war es so weit, der erste Spatenstich erfolgte für das erste von fünf Bauprojekten. Aufgrund 

der Tatsache, dass Mödling als Wohnraum mit hoher Lebensqualität und ausgezeichneter Ver-

kehrsinfrastruktur gilt, ist es erforderlich, neuen Wohnraum zu schaffen. Das Neusiedlerviertel, 

das auf dem Gelände der ehemaligen GZS errichtet werden soll, stellt dabei das letzte große 

Entwicklungsgebiet dar, wo Wohnraum in größerem Ausmaß geschaffen werden kann, so Bür-

 

286 Mödlinger Stadtnachrichten, Umweltsondernummer 9 vom 20.08.2015, online unter: 

<https://www.moedling.at/system/web/zeitung.aspx?gnr_search=1965&menuonr=221031552&typid=2015> (zu-

letzt abgerufen am 28.12.2019). 

287 Die ARE, Kurzform für Austrian Real Estate GmbH, existiert seit 2013 und ist einer der größten Immobilienei-

gentümer österreichweit. Die ARE DEVELOPMENT wiederum ist auf Projektentwicklungen spezialisiert und in 

drei Bereichen tätig, und zwar Project Development (entwickelt Lebensräume an attraktiven Standorten), Construc-

tion (betreut laufende Baustellen und setzt individuelle Kundenwünsche um) und Urban Development (erarbeitet 

optimale Lösungsansätze für aufstrebende Standorte). (ARE Austrian Real Estate GmbH, online unter: 

<https://www.are.at/> (zuletzt abgerufen am 5.01.2020).) 

https://www.moedling.at/system/web/zeitung.aspx?gnr_search=1965&menuonr=221031552&typid=2015
https://www.are.at/
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germeister Hans Stefan Hintner. Insgesamt sollen im Neusiedlerviertel bis zu 250 Wohneinhei-

ten entstehen.288 

Abschließend werden noch die Aufschließungszonen der ehemaligen GZS näher erläutert. Zur 

besseren Visualisierung wurde auch eine Grafik beilegt, um die Vorhaben besser nachvollziehen 

zu können. 

In der Zone I soll das Gebäude an der Tech-

nikerstraße einen Nahversorger aufnehmen 

und neben der Wohnfunktion in den drei 

Obergeschoßen inklusive Dachgeschoß für 

Dienstleistungen zur Verfügung stehen. 

Im Herz der ehemaligen GZS, der Zone II 

Ost und West, sollen drei- bis viergeschos-

sige Wohngebäude inklusive einem Dach-

geschoß mit geförderten Mietwohnungen 

erbaut werden.  

In unmittelbarer Nähe soll darüber hinaus 

eine Parkanlage mit einem Kinderspielplatz 

entstehen. 

In der Zone III, welche direkt an der Carl-

Zwilling-Gasse liegt, ist eine niedrige Be-

bauung mit zweigeschoßigen Reihenhäusern 

vorgesehen. 

Die Zone IV entlang der Guntramsdorfer Straße sieht wiederum die Errichtung mehrgeschoßiger 

Wohnbauten vor. Des Weiteren sind auch öffentliche Durchgänge in Nord-Süd- und Ost-West-

Richtung geplant. 

In der letzten Zone, folglich Zone V, werden die vermutlich teuersten Wohneinheiten im gesam-

ten Neusiedlerviertel errichtet, so ist in der Planung die Rede von der Errichtung von Stadtvillen 

mit drei Geschoßen inklusive Dachgeschoß. 289 

 

288 Stadtgemeinde Mödling, Neusiedlerviertel, online unter: 

<https://www.moedling.at/system/web/zusatzseite.aspx?menuonr=226041395&typid=226076879&detailonr=22607

6879> (zuletzt abgerufen am 5.01.2020). 

289 Neusiedlerviertel, Stadtentwicklung im Neusiedlerviertel, online unter: 

<http://www.neusiedlerviertel.at/stadtentwicklung-im-neusiedlerviertel/> (zuletzt abgerufen am 28.12.2019). 

Abbildung 15 Aufschließungszonen der ehemaligen 

Gendarmerie-Zentralschule 

https://www.moedling.at/system/web/zusatzseite.aspx?menuonr=226041395&typid=226076879&detailonr=226076879
https://www.moedling.at/system/web/zusatzseite.aspx?menuonr=226041395&typid=226076879&detailonr=226076879
http://www.neusiedlerviertel.at/stadtentwicklung-im-neusiedlerviertel/
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Aller Voraussicht nach wird dieses gewaltige Projekt, das zudem als die größte innerstädtische 

bauliche Veränderung seit den 1960er Jahren gesehen wird, aber erst im Jahr 2022 fertig gestellt 

sein. 

7.4 Mödling – ein zentraler Ort? – Zentrale Orte im Bezirk Mödling 

Im Folgenden soll nun dargestellt werden, ob Mödling als zentraler Ort für den Bezirk oder auch 

andere Gemeinden bezeichnet werden kann und welche Funktionen es dabei innehat. 

Die Stadt Mödling ist der einzige, nach Definition voll ausgestattete zentrale Ort im Bezirk, der 

aber über eine Reihe weiterer zentrale Orte verfügt. Somit erkennt man in direkter Nachbarschaft 

Wiens insbesondere in den Südbahngemeinden des Bezirkes Mödling die größte Ballung zentra-

ler Orte der Stufen 3-6 (vollausgestatteter Gerichtsort bis vollausgestatteter Bezirksort) ganz Ös-

terreichs. Im Bezirk Mödling liegen folgende zentrale Orte290: 

mittlere Stufe (Bezirksort) 6: voll ausgestattet 

4: unzureichend ausgestattet 

Mödling 

Perchtoldsdorf 

untere Stufe (Gerichtsort) 3: voll ausgestattet 

2: mittelmäßig ausgestattet 

1- unzureichend ausgestattet 

Maria Enzersdorf 

Guntramsdorf/Gumpoldskirchen 

Gaaden, Laxenburg 

Abbildung 16 Zentrale Orte im Bezirk Mödling 

Die Stadt Mödling ist generell der höchstrangige zentrale Ort im Wiener Speckgürtel. Die Stel-

lung Mödlings ist höher als etwa die der Städte Klosterneuburg und Stockerau (Stufe 5), beide 

Orte liegen in ähnlicher Entfernung von Wien. In beiden Städten fehlen gewisse Einrichtungen 

offensichtlich deshalb, weil sie noch mehr mit Wien verbunden sind als Mödling. Mit dem hohen 

Rang steht Mödling auf der gleichen Stufe wie die Orte Baden, Neunkirchen, Amstetten und 

Horn. Neben Mödling steht auch Perchtoldsdorf auf der Stufe der Bezirksorte. Maria Enzersdorf 

sowie Brunn besitzen den zentralörtlichen Rang von Gerichtsbezirkshauptorten.291  

Unter diesem Ausdruck versteht man ein kleines Zentrum und niederrangige Umlandgemeinden, 

die erst aus gesamtösterreichischer Sicht verständlich werden. In der zentralörtlichen Gliederung 

nimmt das verstädterte Gebiet eine Sonderstellung ein. In der Relation zentraler Ort-Umland gibt 

es gewaltige Unterschiede zwischen ländlichen und städtischen Bereichen. Die Zentralität eines 

Ortes wird durch die „Zentrale Schicht“ der Beschäftigten im Ort ermittelt. Somit lässt sich fest-

stellen, dass umso größer eine Gemeinde ist, desto umfangreicher ist diese zentrale Schicht, folg-

lich der Dienstleistungssektor. Jener Sektor setzt sich aus den Beschäftigten in den Wirtschafts-

abteilungen Handel und Verkehr, Beherbergungs- und Gaststättenwesen, Wirtschaftsdienste, 

 

290 Vgl. Seger, Der Raum Mödling. Siedlungsagglomeration im Süden von Wien. Bd. 2, 256. 

291 Vgl. ebenda, 257. 
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aber auch öffentliche, persönliche und soziale Dienste zusammen. Die zentralen Orte im Bezirk 

Mödling sind funktionell gesehen sogenannte „Wohnvororte“ für Wien, einige sind Industrieorte 

mit zentraler Funktion. Darüber hinaus besitzen sie viel mehr Einwohner*innen, als es dem 

Durchschnitt der betreffenden Rangstufe entsprechen würde. 292 Typisch für die obere Stufe sind 

Dienste wie etwa Theater, Universität oder Großbank. Diese befinden sich für die Bewoh-

ner*innen des Mödlinger Raums ausschließlich außerhalb, folglich in Wien. Der Einflussbereich 

der Stadt Mödling deckt sich im Wesentlichen mit den Grenzen des gleichnamigen politischen 

Bezirkes, weil die „gesetzten Dienste“, wie etwas Bezirkshauptmannschaft oder Finanzamt, An-

lass geben, den betreffenden Ort zu besuchen. Im Gegensatz dazu wird der Bedarf der mittleren 

Stufe in den nördlichen Gemeinden Mödlings von Wien gedeckt, doch auch im Süden (insbe-

sondere die Gemeinden Guntramsdorf, Gumpoldskirchen betreffend) greift Baden, der benach-

barte zentrale Ort der gleichen zentralen Stufe, teilweise auf den Bezirk Mödling über. Somit hat 

Mödling einen der kleinsten Einzugsbereiche, welchen es für diese Stufe zentraler Orte öster-

reichweit gibt.  

Mödling ist auf der unteren Stufe für einige Gemeinden des Umlandes im Wienerwald und im 

Wiener Becken zentral. Die Siedlungskette an der Südbahn tritt wiederum als Funktionstyp der 

„Selbstversorger-Orte“ auf und besitzt die zentralen Einrichtungen der unteren Stufe, weswegen 

sie in diesem Rahmen von keinen Nachbargemeinden abhängig sind.293 

Die Stadtgemeinde Mödling ist, wie bereits erwähnt wurde, der zentralste und somit auch der 

wesentlichste Ort im gleichnamigen Bezirk. Die Stadt beherbergt nicht nur alle öffentlichen 

Verwaltungsinstitutionen, wie diverse Ämter, zum Beispiel Stadtamt, Finanzamt, Bezirkshaupt-

mannschaft, sondern auch viele soziale Institutionen, wie etwa das Landesklinikum Mödling, 

diverse Schulen und Altersheime. Industriell hat die Stadt Mödling bis auf ein paar kleine Be-

triebe nur wenig Bedeutung, die meisten Unternehmen befinden sich außerhalb der Stadt und 

sind somit im Bezirk Mödling ansässig. 

So zählt man insbesondere die Nachbargemeinden Wiener Neudorf und Brunn am Gebirge zu 

den reinen Industriegemeinden. Seit 1962 existiert auf dem Gelände der ehemaligen „Flugmo-

torenwerke Ostmark“, welches die Gemeindegebiete von Wiener Neudorf, Biedermannsdorf, 

Guntramsdorf und Laxenburg umfasst, das „Industriezentrum Niederösterreich Süd“, das kurz 

„IZ Süd“ genannt wird. Mit seinen 280 Hektar ist es österreichweit gesehen das größte Gewer-

begebiet und neben der „Shopping City Süd“, die sich in Vösendorf befindet, einer der größten 

Wirtschaftsstandorte im Südraum Wiens. Dank des Industriezentrums und der „Shopping City 

Süd“ sind diese Anrainergemeinden die reichsten Gemeinden österreichweit. In der Gemeinde 

 

292 Vgl. Seger, Der Raum Mödling. Siedlungsagglomeration im Süden von Wien. Bd. 2, 257. 

293 Vgl. ebenda, 258f. 
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Brunn am Gebirge wiederum ist der „Campus 21“ verortet. Dieser ist ein aus mehreren Gebäude-

teilen bestehender Businesspark, in dem sich Büros hauptsächlich für Verwaltungsjobs befinden. 

Darüber hinaus ist Brunn am Gebirge ein wesentlicher Industriestandort für Großbetriebe. Eines 

der bekanntesten Unternehmen ist die „Brunner Verzinkerei Brüder Bablik“, die heute "Zink-

Power Brunn GmbH" genannt wird. Brunn am Gebirge ist auch Standort einer Glas- bezie-

hungsweise einer Linoleumfabrik. Westlich der Südbahn schließt eine weitere wichtige große 

Arbeitsstätte an, und zwar die Heeresbekleidungsanstalt. Im Gegensatz zu den anderen industri-

ellen Standorten ist die Industrie in Brunn am Gebirge erst in der Zwischenkriegszeit entstanden 

und nicht in der Gründerzeit. 

An der Thermenlinie liegen die Gemeinden Perchtoldsdorf, Brunn am Gebirge, Mödling, Gun-

tramsdorf, Gumpoldskirchen und Pfaffstätten, wobei letztere schon zum politischen Bezirk Ba-

den gehört. Am früheren Wiener Neustädter Kanal reihen sich die Gemeinden Guntramsdorf und 

Gumpoldskirchen. Der Kanal war seit dem 19. Jahrhundert eine wichtige Verbindungsline für 

Güter und Personen zwischen Wiener Neustadt und Wien, weswegen die Gegend schon sehr 

früh industriell erschlossen wurde. Auch heute ist Gumpoldskirchen ein wesentlicher Industrie- 

beziehungsweise Unternehmensstandort. So befinden sich in der Gemeinde die Betriebe „Klin-

ger Fluid Control“, aber auch die „Novomatic“, der Konzern für Glücksspiele. Zusätzlich ist die 

Gegend um Gumpoldskirchen und Guntramsdorf für ihre hiesige Wein- und die dazugehörige 

Heurigenkultur bekannt. 

Östlich der Autobahn liegen wiederum kleinere Gemeinden wie Münchendorf, Achau, Bieder-

mannsdorf, Vösendorf und Hennersdorf. Diese besitzen kaum Industrie und haben somit eher in 

der Landwirtschaft ihren Schwerpunkt. Es sind typische Vororte, denen es meist an Arbeitsplät-

zen mangelt und die deshalb für die Bewohner*innen meist ein Pendlerdasein mit sich bringen. 

Die Orte Breitenfurt, aber auch Hinterbrühl, Gießhübl, Kaltenleutgeben, Laab im Walde, Wien-

erwald und Gaaden sind vom Wienerwald umgeben und befinden sich inmitten des „Biosphä-

renparks Wienerwald“. Diese Gemeinden umfassen aufgrund ihrer besonderen Lagen gehobene 

Wohngegenden, sodass hier die meisten Villen im Bezirk Mödling zu finden sind. 

Laxenburg ist durch seinen Schlosspark, der eine historische Relevanz aus Monarchiezeiten 

aufweist, wie der Wienerwald zu einem wichtigen Naherholungsgebiet im Bezirk Mödling ge-

worden.294 

 

294 Diese näheren Ausführungen zu den Gemeinden Mödlings und deren Funktion stammen aus eigenen Beobach-

tungen und Erfahrungen, welche die Autorin der vorliegenden Diplomarbeit gemacht hat. 
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8. Conclusio 

Mit der vorliegenden Diplomarbeit wurde versucht, auf die Stadtentwicklung und die stadträum-

lichen Prozesse in der Stadt Mödling ab 1938 bis zur Gegenwart einzugehen. Dabei war es von 

besonderer Bedeutung, die vorhandene Forschungslücke der Ereignisse der Stadtgeschichte Mö-

dlings ab den 1960er Jahren zu schließen, weswegen der Fokus der Arbeit auf politische, bauli-

che und gesellschaftliche Veränderungen gelegt wurde. 

In weiterer Folge werden in dieser abschließenden Conclusio die gemachten Erkenntnisse zu-

sammengefasst und letztlich die eingangs gestellten Forschungsfragen angeführt und beantwor-

tet. Die drei wesentlichen wissenschaftlichen Fragestellungen der vorliegenden Diplomarbeit 

lauteten: 

• Wie passt sich die Entwicklung Mödlings in das Modell der Phasen der Stadtentwicklung 

ein? 

• Welche baulichen, gesellschaftlichen und politischen Veränderungen haben die Entwick-

lung Mödlings beeinflusst? 

• Was sind die Schlüsselereignisse und Meilensteine seit der Wiedererlangung der Eigen-

ständigkeit 1954 bis in die Gegenwart, die die Mödlinger Stadtentwicklung geprägt ha-

ben? 

Ad Forschungsfrage 1: Wie passt sich die Entwicklung Mödlings in das Modell der Phasen der 

Stadtentwicklung ein? 

Geht man in der Geschichte Mödlings zurück, so kann man feststellen, dass in der Zeit, in der 

der Markt Mödling unter Josef Schöffel zur Stadt erhoben wurde und Mödling sich als wichtiger 

Industrieort etablierte, von der ersten Urbanisierungsphase gesprochen werden kann. Ein wenig 

früher kam in Mödling das Sommerfrischewesen auf, das ebenfalls seinen Teil zum Aufstieg 

Mödlings beitragen konnte. So konnte in den 41 Jahren zwischen 1869 und 1910 das größte Be-

völkerungswachstum der Geschichte gemessen werden – in dieser Zeit hatte sich die Bevölke-

rungszahl der Stadt Mödling nahezu vervierfacht. Als die Stadt Mödling allerdings 1938 an 

Groß-Wien eingemeindet wurde, erfuhr sie politisch und administrative Veränderungen. Möd-

ling, wie auch sein gleichnamiger Bezirk und andere rund um Wien, verloren die komplette Ei-

genständigkeit und wurden Teil des groß-angelegten, nicht komplett durchdachten Stadterweite-

rungsprojekts Groß-Wien. Erst ab 1954/55, nach der Wiedererlangung der Eigenständigkeit und 

dem Abzug der sowjetischen Besatzungsmacht, kann im Mödlinger Raum erneut von einer Ur-

banisierungsphase gesprochen werden. So konnten zwischen 1955 und 1975 3.338 neue Woh-

nungen im Mödlinger Stadtgebiet geschaffen werden. Ab den 1960er und 1970er Jahren setzte 

zudem die Phase der Suburbanisierung ein. Darunter wird einerseits aus Wiener Sicht der gewal-
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tige Zuzug ins Wiener Umland, folglich in die Bezirke rund um Wien und somit auch nach Möd-

ling, verstanden. Diese Bewegung wird häufig als Reaktion der Menschen auf die schlechten 

städtischen Lebens- und Wohnverhältnisse, hohe Grundstückspreise oder Mieten, die unzu-

reichende Ausstattung mit Grünflächen sowie auf die Umweltbelastung und Lärm interpretiert. 

Viele Wiener*innen zog es aufgrund der vergleichsweise niedrigen Grundstückspreise und er-

möglicht durch die einsetzende Vollmotorisierung ins Umland, um dort ein neues Leben anzu-

fangen. Zur Attraktivität Mödlings trug nicht zuletzt der Ruf der Stadt als Gartenstadt bei. Möd-

ling wurde bürgerlicher. 

Andererseits lassen sich nahezu zeitgleich aus Mödlinger Sicht auch Verlagerungs- beziehungs-

weise Suburbanisierungsprozesse sowohl innerhalb des Stadtgebiets Mödling als auch ins nie-

derösterreichische Umland feststellen. Was erstere anbetrifft, wurden aufgrund der (überspitzt 

ausgedrückt) „komplett zugepflasterten“ Altstadt die Bautätigkeiten östlich der Südbahn in die 

Schöffelvorstadt, die heutzutage nur mehr Schöffelstadt oder Neumödling bezeichnet wird, und 

ins angrenzende Wiener Neudorf und Maria Enzersdorf verlegt. Hier befanden sich vergleichs-

weise viel mehr Grünflächen als in der bereits dicht verbauten Altstadt. Der Leitgedanke, der 

diesen gesamten Überlegungen über die Jahre zugrunde lag, war jener, die Schöffelstadt zu ei-

nem zweiten Stadtzentrum auszubauen. Dieses Vorhaben gelang, da sich die Mödlinger Politi-

ker*innen dafür einsetzten, viele wichtige Institutionen wie etwa die Bezirkshauptmannschaft 

und die Gebietskrankenkasse in die Schöffelstadt zu verlegen. Es ist zumindest ein administrati-

ves Subzentrum in Mödling entstanden. Was die letztere Suburbanisierung, folglich die aus der 

Stadt Mödling ins niederösterreichische Umland, betrifft, so war Mödling beziehungsweise die 

Stadtpolitik daran nicht ganz unbeteiligt. Mödling galt bereits seit eh und je als teure Gemeinde, 

in der sich eher die wohlhabendere Bevölkerung ansiedelte. Die weniger Begüterten, aber auch 

diejenigen, die sich das teure Wohnen nicht leisten wollten, verlegten ihren Wohnsitz entweder 

in leichter leistbare Gegenden des Bezirks Mödling, wie etwa beispielsweise ins nahegelegene 

Gaaden, oder auch in komplett andere Bezirke, die nicht direkt im sogenannten Speckgürtel 

Wiens liegen. Darunter fielen Orte wie der Raum um Wiener Neustadt oder Gebiete oberhalb 

Wiens, wie etwa Mistelbach. 

Obwohl die Suburbanisierung mit den 1960er Jahren ihren Anfang nahm, kann man sie nach wie 

vor wahrnehmen und die Entwicklung noch lange nicht als abgeschlossen betrachten. Parallel 

und zeitgleich mit den Suburbanisierungsprozessen setzte ab den 1970er und den 1980er Jahren 

in Mödling die Phase der Reurbanisierung ein. Dazu waren in der Mödlinger Stadtgeschichte 

insbesondere zwei Gegebenheiten von großer Bedeutung. So werden einerseits die Diskussionen 

des geplanten berühmt-berüchtigten Badstraßendurchbruchs, der einen wichtigen Straßenzug der 

Altstadt in vier Spuren teilen sollte und andererseits die Errichtung der Fußgängerzone als erste 
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Reurbanisierungsanzeichen gesehen. Mit den Diskussionen und Debatten um den besagten, ge-

planten Badstraßendurchbruch, der schlussendlich aufgrund von Protestaktionen in der Politik 

und Bevölkerung doch nicht durchgeführt wurde, wurde eine Zäsur angedeutet. Ab diesem Mo-

ment kam es zu Überlegungen und Maßnahmen, die Altstadt Mödlings zu schützen. Mit der Er-

richtung der Fußgängerzone in der Kaiserin Elisabethstraße und dem Schrannenplatz konnten die 

vielbefahrenen Gebiete schließlich autofrei gemacht werden, was wiederum Schutz und Bewah-

rung der Altstadt bedeutete. Damit kam es zum Abgehen von der autogerechten Stadt. Zudem 

kam es 1985 zur Einführung des Citybusses, da im Mödlinger Stadtzentrum starker Parkplatz-

mangel vorherrschte. Dies führte dazu, dass immer weniger Mödlinger*innen mit ihrem Privat-

fahrzeug in die Stadt fuhren und dies hatte wiederum Auswirkungen auf das innerstädtische Ge-

schäftsleben. Dank der Einführung der Citybusse war es den Mödlinger*innen möglich, stress-

frei und ohne lange Parkplatzsuche die Innenstadt zu erreichen. Ebenfalls wichtig für die Infra-

struktur im Raum Mödling war die unter Lowatschek errichtete erste „Park and Ride“-Anlage in 

unmittelbarer Nähe des Bahnhofs, die dazu beitrug, dass die Bundeshauptstadt Wien durch die 

Bahn einfacher zu erreichen war. 

Rein der Vollständigkeit halber muss an dieser Stelle auch die Phase der Desurbanisierung kurz 

erwähnt werden. Diese Phase der Stadtentwicklung fand in Mödling jedoch nie wirklich statt. 

Wenn man so will, kann man das innerstädtische Kinosterben, man denke hierbei an das beliebte 

Kino „Capitol“, das in den 1980er Jahren schließen musste, als Anzeichen der Desurbanisierung 

sehen. Im Großen und Ganzen kann jedoch festgestellt werden, dass es in der Stadt Mödling 

auch nach dem Aufkommen der „Shopping City Süd“ keine Desurbanisierung gegeben hat und 

es aufgrund seines Reichtums und seiner nationalen Beliebtheit auch in Zukunft voraussichtlich 

keine geben wird. 

Ad Forschungsfrage 2: Welche baulichen, gesellschaftlichen und politischen Veränderungen 

haben die Entwicklung Mödlings beeinflusst? 

Wenn man sich die Stadt Mödling auf baulicher Ebene ansieht, so lässt sich feststellen, dass es in 

der nationalsozialistischen Zeit, die mit der Eingemeindung an Groß-Wien einherging, zu keinen 

nennenswerten innerstädtischen baulichen Veränderungen oder Leistungen gekommen ist. Das 

einzige wesentliche Bauprojekt, welches verwirklicht wurde, war der Ausbau des Mödlinger 

Krankenhauses, bei dem dieses einen neuen Operationssaal und eine eigene gynäkologische Ab-

teilung dazu bekam. Nach Kriegsende 1945 war Mödling eine von vielen Randgemeinden rund 

um Wien, die finanziell und wirtschaftlich schlecht gestellt waren, da sie weder von Niederöster-

reich noch von Wien beachtet beziehungsweise vertreten wurden. Durch diese Zurückhaltung 

Wiens sowie die Präsenz der sowjetischen Besatzungsmacht konnte in Mödling zunächst keine 

Wiederaufbautätigkeit wie in anderen Städten verzeichnet werden. Auf baulicher Ebene lässt 
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sich somit feststellen, dass es während der Zeit der Besatzung lediglich zu einer einzigen bauli-

chen Leistung gekommen ist, und zwar zur Errichtung einer kommunalen Wohnhausanlage in 

der Jakob-Thoma-Straße, die zwischen 1951-1953 gebaut wurde. Die eigentliche und für die 

Mödlinger Stadtgeschichte wichtige (Wohn-)Bautätigkeit setzte schließlich ab den 1960er Jahren 

ein. Bei dieser kam es häufig zur Verbauung offener, vormals als Gartenland genutzter Flächen. 

Darüber hinaus kam es auch zu Veränderungen im Altstadtbereich, wo die alte Bausubstanz 

durch Neubauten ersetzt wurde. Funktionslos gewordene Gebäude, die an Wert verloren hatten, 

wurden abgerissen und mussten schließlich einem Neubau weichen. Das bekannteste und zu-

gleich relevanteste Beispiel in Mödling stellte der „Liesinger Brauhof“ dar, welcher gegen Ende 

der 1950er Jahre abgerissen und an dessen Stelle ein neues Zentrum mit Bezirkshauptmann-

schaft, Restaurant und Kino errichtet wurde. 

Auch „öd gefallene Gelände“, so Seger, wurden zu Wohnbauten umgestaltet. Insgesamt kann 

somit also festgestellt werden, dass seit dem Abzug der Besatzungsmächte alles getan wurde, um 

neuen Wohnraum zu schaffen. 

Weiteres wurden in der Diplomarbeit drei Fallbeispiele realisierter Bauprojekte vorgestellt, die 

für die Mödlinger Stadtentwicklung von großer Bedeutung waren. Diese waren die Verbreite-

rung der Badstraße und die Errichtung der neuen Bezirkshauptmannschaft und des Kinos „Capi-

tol“. Weitere Bauprojekte, die nach dem Krieg und dem Abzug der Besatzungsmacht wesentlich 

waren, waren die Neu-, Um- und Sanierungsbauten von Schulen, um die Tradition Mödlings als 

Schulstadt zu wahren beziehungsweise zu wahren. Diese nahmen ihren Anfang mit Beginn der 

1960er Jahre und ziehen sich bis zum heutigen Tag. Aktuell (Stand Ende 2019) wird das Bun-

desgymnasium Keimgasse erneuert. 

Die Schaffung von Wohnungen war und ist ebenfalls seit jeher ein wesentlicher Bestandteil in 

der Mödlinger Stadtentwicklung. Insbesondere in den 1960er und 1970er Jahren mit der einset-

zenden Suburbanisierung und in der Amtszeit Bürgermeister Stingls, die auch als die „Zeit der 

Neubauten und Renovierungen“ in die Mödlinger Geschichte einging, kam es zu vielen Woh-

nungen. Damals wie auch heute war und ist die Schaffung von Wohnungen von großer Rele-

vanz. Der Stadtteil Neusiedlerviertel auf dem Areal der ehemaligen Gendarmerie-Zentralschule, 

an dem seit 2018 gearbeitet wird, stellt das derzeit (Stand Ende 2019) aktuellste und wichtigste 

Bauprojekt in der Stadt Mödling dar. 

All diese baulichen Veränderungen gehen mit der politischen Situation einher, weswegen an 

dieser Stelle auch die innerstädtischen politischen Gegebenheiten ihre Erwähnung fanden. Somit 

kam es auch auf politischer Ebene in Mödling, seit 1938, zu gewaltigen Veränderungen, der letz-

te Mödlinger Bürgermeister vor dem „Anschluss“ war Josef Lowatschek (ÖVP). Nach der 
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Machtergreifung durch die Nationalsozialisten wurde Lowatschek abgesetzt und Gustav Hart-

mann übernahm dessen Amt, welches er allerdings nicht lange innehatte. 

In der Nachkriegszeit setzten die Sowjets in Ortsgemeinden, so auch in Mödling, Ortsvorsteher, 

sogenannte „Bezirksbürgermeister“, ein. Als erster Bürgermeister nach der Wiedererlangung der 

Eigenständigkeit Mödlings (1954) wurde Oberstleutnant Carl Zwilling (ÖVP) gewählt, der sein 

Amt lediglich ein Jahr, bis 1955, innehatte. 1955 erfolgten die ersten Gemeinderatswahlen, aus 

diesen konnte die SPÖ unter Josef Deutsch als Sieger hervorgehen. Nach der zehnjährigen 

Amtszeit des roten Politikers folgte mit Mitte der 1960er Jahren ein Farbenwechsel in der Möd-

linger Politik. Karl Stingl, der mit 1965 das Amt des Bürgermeisters übernahm, war Mitglied der 

ÖVP. Mit der Gemeinderatswahl 1975 änderte sich die politische Führung neuerlich und Dr. 

Heinz Horny (SPÖ) konnte trotz Stimmenmehrheit der ÖVP das Amt des Bürgermeisters erlan-

gen. 

Auch die nachfolgenden Bürgermeister waren Sozialdemokraten und es sollte bis ins Jahr 1985 

dauern, bis wieder ein ÖVP-Politiker, nämlich Harald Lowatschek, Großneffe des früheren Bür-

germeisters Josef Lowatschek, als Oberhaupt Mödlings gewählt wurde. Die Ära Lowatschek 

dauerte von 1985 bis 2003. 2003 übernahm Hans Stefan Hintner das Bürgermeisteramt, welches 

er bis heute (Stand Ende 2019) innehat und auch bei ihm kann man mittlerweile schon von einer 

Ära Hintner sprechen, bei der noch kein Ende in Sicht ist. 

Zusammengefasst kann also festgestellt werden, dass die politischen Kräfteverhältnisse einem 

stetigen Wandel unterworfen waren. Zu der Kreisky-Ära wurde auch Mödling sozialdemokra-

tisch regiert. Ab 1985 bis zum heutigen Tag dominiert allerdings die ÖVP den Mödlinger Ge-

meinderat. Wie sich Mödling auf politischer Ebene weiterentwickeln wird, wird sich spätestens 

mit den bald anstehenden Gemeinderatswahlen im Jänner 2020 zeigen. 

Ad Forschungsfrage 3: Was sind die Schlüsselereignisse und Meilensteine seit der Wiedererlan-

gung der Eigenständigkeit 1954 bis in die Gegenwart, die die Mödlinger Stadtentwicklung ge-

prägt haben? 

Eines der wesentlichsten Schlüsselereignisse stellt definitiv die Wiedererlangung der Eigenstän-

digkeit 1954 des Bezirks Mödling dar. Der Bezirk Mödling war nämlich der einzige Wiener 

Gemeindebezirk, der nach 1954 wieder komplett an Niederösterreich zurückgegeben wurde. 

Auch wenn die Menschen dieser Wiedererlangung der Eigenständigkeit anfangs skeptisch ge-

genüberstanden und nicht an die Überlebensfähigkeit Mödlings geglaubt haben, so änderten sich 

spätestens mit den 1960er Jahren ihre Meinungen. In diesem Jahrzehnt konnte Mödling als Stadt 

wieder aufblühen und eine verstärkte (Wohn-)Bautätigkeit beherrschte das Mödlinger Stadtbild. 

Zudem kam es auf innerstädtischer Ebene wie auch in anderen (nieder-)österreichischen Städten 

zu einer raschen Vollmotorisierung und der Verkehr stieg zu Lasten der Altstadt rapide an. Da-
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rum ist es nicht verwunderlich, dass es insbesondere in den 1970er Jahren zu Überlegungen kam, 

die Altstadt zu entlasten und diese in weiterer Folge zu bewahren. Mit dem verhinderten 

Badstraßendurchbruch und der Errichtung der Mödlinger Fußgängerzone gelang es den Mödlin-

ger Politiker*innen, die Stadt, zumindest etwas autofreier zu gestalten. Auch heute noch stellt die 

Fußgängerzone einen wichtigen Bestandteil dar, der mit der zentralörtlichen Funktion Mödling 

als Einkaufsstadt einhergeht. 

Als weiterer Meilenstein in der Mödlinger Stadtentwicklung kann der gesamte Wohnbau der 

letzten Jahrzehnte wie auch der Ausbau des öffentlichen innerstädtischen Verkehrsnetzes gese-

hen werden. An dieser Stelle ist die Einführung des Citybusses in den 1980er Jahren als beson-

ders gelungene Errungenschaft für die Mödlinger Stadtentwicklung zu sehen. Mit diesen Ci-

tybussen setzte man sich zum Ziel, dass wieder mehr Mödlinger*innen in die Innenstadt fahren 

würden, ohne Parkplätze suchen zu müssen, was ihnen großteils auch gelang. Zudem brachte 

dieser Citybus auch eine Verbesserung, nämlich die Mödlinger*innen in ihrer Stadt einfacher 

von A nach B zu bringen. Damals wie auch heute spielte der Umweltgedanke eine bedeutsame 

Rolle. 

Was die Meilensteine und Errungenschaften des letzten Jahrzehnts, folglich der 2000er, anbe-

trifft, so kann festgestellt werden, dass diese definitiv die Neugestaltung der Hauptstraße und die 

Errichtung eines neuen Stadtviertels, namentlich das Neusiedlerviertel, darstellen. 2011 wurde 

die Hauptstraße revitalisiert und konnte sich dadurch in eine moderne Stadt- und Einkaufsstraße 

entwickeln. Zudem schaffte man neue Radweganlagen, großzügig angelegte Gehsteige sowie 

zahlreiche Plätze, Sitzgelegenheiten und Nischen für die Mödlinger Bevölkerung. Auch gestal-

tungstechnisch setzte man durch dekorative Erneuerungen, wie etwa durch Brunnenfiguren von 

Gundi Dietz, künstlerische Akzente. 

Den derzeit wichtigsten Meilenstein in der Stadtentwicklung Mödlings stellt die Errichtung eines 

neuen Stadtteils dar, nämlich das Neusiedlerviertel auf dem Areal der Gendarmerie-

Zentralschule. Insgesamt sind es fünf Bauprojekte, die gemeinsam mit der ARE DEVELOP-

MENT erarbeitet werden. So soll auf dem Grund der ehemaligen GZS bis voraussichtlich 2022 

neuer Raum für 250 Wohneinheiten geschaffen werden. 
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Interview mit der stadterfahrenen Fremdenführerin Friederike Fida (Das Interview wurde geführt 

am 16.05.2019.) 

Interview mit der Gemeinderätin aus Maria Enzersdorf und Hauptverantwortlichen des Fotoar-

chivs des Stadtmuseums Mödling Hannelore Hubatsch (Das Interview wurde geführt am 

21.10.2019.) 

Interview mit Mag. Heide Weyss-Kucera, Co-Autorin von „1100 Jahre Mödling“-Buch (Das 

Interview wurde geführt am 23.10.2019.) 

Interview mit dem ehemaligen Mödlinger Bürgermeister Harald Lowatschek (Das Interview 

wurde geführt am 29.10.2019.) 

Darüber hinaus wurden folgende Institutionen aufgesucht, um zusätzliche Informationen zu er-

halten. 

Bauamt Mödling 

Meldeamt Mödling 

Stadtmuseum Mödling 

Fotoarchiv des Stadtmuseums Mödling 

Stadtarchiv Mödling 

Stadtarchiv Wiener Neudorf 

Öffentliche Gewerkschafts-Bücherei Mödling 

Redaktion der „Niederösterreichischen Nachrichten“ für den Bezirk Mödling 

Österreichische Nationalbibliothek 

Karten- und Globensammlung der Österreichischen Nationalbibliothek  
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11. Anhang 

11.1 Zusammenfassung des Gesprächs mit Altbürgermeister Harald Lowatschek 

Das Gespräch mit dem Mödlinger Altbürgermeister Harald Lowatschek (ÖVP, Amtszeit: 1985-

2003) wurde am Dienstag, dem 29. Oktober 2019, bei ihm zuhause in der Dr.-Karl-

Giannonigasse 16, 2340 Mödling zwischen 15:00-16:40 geführt. Dieses wird nun in den wich-

tigsten Punkten zusammengefasst. 

Zu Beginn erzählte Harald Lowatschek von seiner Biografie, und zwar wurde er am 26. April 

1939 in Wien 24, Enzersdorfer Straße 30 geboren. Die Stadt Mödling war damals ein Teil des 

24. Bezirks von Wien. Seine Mutter zog ihn und seine Schwester alleine auf, da sein Vater im 

Krieg gefallen ist. Sein Großonkel Josef Lowatschek hatte in den Jahren vor dem Krieg das Bür-

germeisteramt in Mödling inne, welches er aber im Jahr 1938 abtreten musste. Die Ausgemein-

dung Mödling im Jahr 1954 hat Harald Lowatschek mitbekommen, doch wurde diese von ihm 

als Jugendlicher und seiner Familie eher gleichgültig aufgenommen.  

Nach dem Krieg und insbesondere nach dem Abzug der sowjetischen Besatzungsmacht erfuhr 

die Bautätigkeit in der Stadt einen gewaltigen Aufschwung. Diese Bautätigkeit erfolgte jedoch 

stets unter der Berücksichtigung des Leitgedankens, der besagte, dass Mödling eine Gartenstadt 

bleiben sollte. Diesen Ruf als Gartenstadt besitzt die Stadt seit der Monarchie, als viele Persön-

lichkeiten und auch der Adel in den Sommerfrischeort Mödling gekommen sind. Der Aufrecht-

erhaltung der Gartenstadt wurde und wird auch heutzutage noch große Bedeutung beigemessen, 

so werden Personen eingesetzt, die die Grünflächen Mödlings pflegen, Blumen gießen und bei 

Bedarf Bäume in der Stadt anpflanzen. Aufgrund der Bedeutung Mödling als Gartenstadt gibt es 

auch kaum große Bauten in der Stadt. Die einzigen zwei Hochhäuser, die in Mödling existieren, 

sind die auf der Hauptstraße 42 und in der Grenzgasse 19.  

Auch die Fußgängerzone, die zwar nicht in die Amtszeit Lowatscheks fällt, gilt für ihn als we-

sentliche Errungenschaft für die Stadt. Die Elisabethstraße, die die Fußgängerzone heute um-

fasst, war dazumal eine der meist befahrenen Straßen im Bezirk. Jedes Jahr wurde sie anlässlich 

des Faschings, der seit 1968 in Mödling gefeiert wird, für vier Tage gesperrt. Kurze Zeit später 

kam es von den dort lebenden Anrainer*innen zu einer Bürgerinitiative, die schließlich an den 

Bürgermeister herangetragen wurde. Nach dem Besuch in Krems, dem Ort, in dem es neben St. 

Pölten die erste niederösterreichische Fußgängerzone gab, begannen erste Planungen, die 

schließlich im Sommer 1976 zu Ende gebracht wurden. Kurze Zeit später, am 11. September 

1976, wurde die Mödlinger Fußgängerzone schließlich feierlich eröffnet. 

Wesentlich für die Stadt, so Lowatschek, ist auch der Ausbau der Schulen. Mödling pflegte 

schon seit dem 19. Jahrhundert die Tradition, eine Schulstadt zu sein und durch die in den letzten 
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Jahrzehnten durchgeführten Bau- und Renovierungsarbeiten wurde die Tradition Mödling als 

Schulstadt weiter ausgebaut. 

Ebenfalls trägt Mödling auch den Ruf, eine Weinstadt zu sein. In Mödling gibt es Weinheurige, 

die neben der Funktion, ein wichtiger Gesellschaftstreffpunkt zu sein, auch jene des Nahversor-

gers innehaben. Darüber hinaus ist das 400 Hektar große Waldgebiet, das Mödling umfasst,  

Erholungs- und Wandergebiet, welches weder jagdlich noch forstlich verwendet wird, sondern 

rein der Erholung dient. 

In der Amtszeit Lowatscheks kam es zu vielen Veränderungen in der Stadt. So kam es in seinen 

Regierungsjahren zu einer Erweiterung und dem Ausbau der Mödlinger Fußgängerzone. Damit 

im Zusammenhang steht auch Einführung des Citybusses. Letzterer ist unter Harald Lowatschek 

eingeführt worden, um der Mödlinger Bevölkerung die Erreichbarkeit der Innenstadt zu erleich-

tern. Dazumal herrschte nämlich eine eklatante Parkplatznot, weswegen immer weniger Mödlin-

ger*innen darauf verzichteten, mit ihrem Privatfahrzeug die Innenstadt zu fahren. Die neuen 

Citybusse sind kostensparender, umweltfreundlicher und führen direkt ins Zentrum, ohne dass 

man eben ein Auto und damit einhergehend Parkplatz zu suchen braucht. Seit 1985 besitzt Möd-

ling dieses innerstädtische Verkehrsmittel, dessen Routen sich insbesondere in den anfänglichen 

Jahren immer wieder nach Bedarf weiterentwickelt haben. Es ist dies für den Altbürgermeister 

ein Beispiel, die Meinungen der Bevölkerung zu berücksichtigen und in die politischen Überle-

gungen und Planungen miteinzubeziehen. Der Mödlinger Bahnhof wurde in Lowatscheks Amts-

zeit insbesondere für den Nahverkehr ausgebaut, darunter fallen die Anpassungen der Zeitinter-

valle (alle zehn Minuten fährt ein Zug in die Bundeshauptstadt Wien), aber auch die Tarifanpas-

sungen. Es wurde sehr viel unternommen, dass das Bahnfahren attraktiv bleibt. Auch für die  

Pendler*innen wurde viel getan, so kam es unter dem Bürgermeister gemeinsam mit Unterstüt-

zung der ÖBB, dem Land Niederösterreich und der Gemeinde selbst zu der Errichtung einer 

„Park and Ride“-Anlage in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs. Lowatschek betonte in dem Ge-

spräch oft, dass es in der Stadt Mödling nicht notwendig ist, ein Auto zu besitzen, um vor allem 

innerhalb der Stadt von A nach B und darüber hinaus nach Wien zu gelangen. Insbesondere den 

innerstädtischen Verkehr kritisiert er sehr, weswegen viel auf Überzeugungsarbeit, oder wie er 

sie nennt „Gesinnung“, und die Inbetriebnahme alternativer Verkehrsmittel, wie eben dem  

Citybus, in seinen „Bürgermeister-Jahren“ gesetzt wurde. Zusätzlich wurden bereits existierende 

Radwege verlängert, aber auch neue geschaffen.  

Ebenfalls einen wesentlichen Meilenstein in seiner Amtszeit stellte der Ausbau an Freizeitaktivi-

täten dar. So kam es zum Bau eines „Hauses der Jugend“, das über die Jahre und auch noch heu-

te eine wichtige Anlaufstelle für Jugendliche geworden ist. Auch das Mödlinger Stadtbad erhielt 

unter Lowatschek in den 1990er Jahren eine grundlegende Revitalisierung und Renovierung. 
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Dabei wurden Nachbargrundstücke gekauft, um die Fläche des Freibades zu vergrößern. Des 

Weiteren wurde unter seiner Amtszeit auch die Kunsteislaufbahn erneuert, da die alte künstliche 

Eiserzeugung zu viel Energie verbraucht hatte. 

Den wichtigsten Einfluss auf die Mödlinger Stadtentwicklung hat die dichte Bebauung des Möd-

linger Umlandes, aber natürlich stellt auch die Nähe zu Wien einen wesentlichen Faktor der 

Stadtentwicklung dar. 

Was laut dem Mödlinger Altbürgermeister in dessen Amtszeit nicht optimal gelaufen ist und 

auch heutzutage ein großes Problem der Stadt darstellt, ist der enorme Zuzug in die Stadt. Damit 

einhergehend wurden die hohen Grundstücks- und Eigentumswohnungspreise angesprochen, 

wodurch sich die Urmödlinger*innen das Wohnen in der Stadt nicht mehr leisten können und 

wollen. Die werden dadurch gezwungen, sich woanders, folglich meist außerhalb der Stadt Möd-

ling, anzusiedeln, was der ehemalige Bürgermeister sehr bedauert. 

Des Weiteren gab es in der jüngeren Vergangenheit in Mödling einige Bürgerinitiativen, die 

meisten waren allerdings nur kleine lokale und betrafen dementsprechend nur einen (Stadt-)Teil 

Mödlings. Den Beginn der Bürgerbeteiligung stellt die große Bürgerinitiative um den „Badstra-

ßendurchbruch“ dar. Dieses Bauvorhaben wurde vehement abgelehnt und dementsprechend 

nicht in die Tat umgesetzt. 

Was die Überlegungen zu einer Errichtung der Großgemeinde Mödling anbetrifft, so erklärte 

Lowatschek, dass diese Überlegung der Gemeindezusammenlegung vorrangig von Bürgermeis-

ter Karl Stingl ausging, er diese aber auch begrüßt hätte. 

Als letzten Punkt erzählte Lowatschek, wie die Fußgängerzone mit der zeitgleichen Eröffnung 

der im Bezirk Mödling liegenden „Shopping City Süd“ umgegangen ist. Zuerst war das große 

Einkaufszentrum ein großer Schock für die Mödlinger Geschäftsleute, doch der Mödlinger Ge-

meindevertretung gemeinsam mit Wirtschaftsvertretern gelang es, die Geschäftspartner*innen so 

stark zu ermutigen, dass es zu keinem „Geschäftesterben“ wie in anderen Städten mit ähnlicher 

Situation gekommen ist. Das sogenannte „Greißlersterben“ gab es hingegen laut Lowatschek 

sehr wohl, da die Großkonzerne à la Billa oder Hofer ihre Filialen auch nach Mödling verlager-

ten. 

Als Schlusswort merkte Lowatschek an, dass er zwar immer noch kritisch der „Shopping City 

Süd“ gegenüber eingestellt ist, doch freut er sich auch heutzutage noch, dass das Geld, meist von 

Auswärtigen, im Bezirk Mödling erhalten bleibt. 
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11.2 Karte der Stadt Mödling und ihrer Siedlungsexpansion 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 17 Karte von Mödling und ihrer Siedlungsexpansion 
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11.3 Abstract 

Die vorliegende Diplomarbeit beschäftigt sich mit der Stadtentwicklung und den stadträumlichen 

Prozessen in der Stadt Mödling, der wichtigsten Stadt, dem Zentralort des gleichnamigen Be-

zirks. Für eine bessere Kontextualisierung wird die Arbeit in zwei wesentliche Zeitabschnitte 

unterteilt, und zwar einerseits in die Zeit von 1938-1954, andererseits in jene von 1954 bis in die 

Gegenwart (2019). Durch den „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich (1938) wurde 

Mödling sowie die Bezirke, die sich in unmittelbarer Nähe zu Wien befanden, an Groß-Wien 

eingemeindet. Dadurch verlor Mödling seine Stellung als eigenständige Stadt und es sollte ganze 

16 Jahre, bis zum 31. August 1954, dauern, bis es wieder von Wien ausgemeindet wurde. Der 1. 

September 1954 gilt somit, neben der vollzogenen Stadterhebung 1875, als zweite wichtige Ge-

burtsstunde der Stadt, da sie sich erst ab diesem Zeitpunkt wieder richtig etablieren und entwi-

ckeln konnte. In diesem Zusammenhang wird von einer erneuten Urbanisierungsphase gespro-

chen, die ab den 1960er Jahren von einsetzenden Suburbanisierungsprozessen abgelöst wurde. 

Dabei werden drei grundlegende Formen unterschieden, und zwar der Zuzug ins Wiener Um-

land, die Suburbanisierung innerhalb der Stadt Mödling selbst und jene Suburbanisierung ins 

niederösterreichische Umland. Diese Suburbanisierung kann trotz der ab den 1970er Jahren auf-

kommenden Reurbanisierung jedoch als nicht abgeschlossen gesehen werden, da sie sich nach 

wie vor vollzieht. Erste Reurbanisierungsansätze ließen sich bei den Diskussionen um den ge-

planten Badstraßendurchbruch und letztlich bei der Errichtung der Fußgängerzone erkennen. Bei 

diesen Ansätzen handelt es sich um Überlegungen und Vorhaben zur Bewahrung und dem 

Schutz der Altstadt, die damals wie auch heute von großer Bedeutung sind. 


